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Liebe Leser*innen,

anlässlich des Internationalen Roma-Tages am 8. April 
möchten wir die erste Ausgabe des Überblick dem The-
ma Rassismus gegen Sinti*zze und Rom*nja widmen. 
Seit mehr als 600 Jahren leben sie in Europa und sind 
in der Geschichte mehrfach Verfolgung und Pogromen 
ausgesetzt gewesen. Als größte europäische Minder-
heit sind sie stark von Benachteiligung betroffen. In 
der Leipziger Autoritarismus-Studie werden alle zwei 
Jahre Befragungsdaten über die Diskriminierung ver-
schiedener Bevölkerungsgruppen erhoben, darunter 
auch gegenüber Rom*nja und Sinti*zze. Bereits 2018 
kam sie zu folgendem Ergebnis: „Sinti und Roma erfah-
ren in Deutschland noch mehr Ablehnung als Muslime. 
56,0% der Befragten hätten Probleme mit Sinti und 
Roma in ihrer Gegend, 49,2% wollen sie aus den Innen-
städten verbannen und 60,4% finden, die Gruppe die-
ser Menschen neige zur Kriminalität.“ Eine Studie der 
Antidiskriminierungsstelle des Bundes erkennt außer-
dem ein durchschnittlich geringes Wissen über Rom*n-
ja und Sinti*zze sowie eine auffallende Gleichgültigkeit 
gegenüber der Minderheit: „So stark die Ablehnung in 
der Bevölkerung ist, so ausgeprägt ist die Gleichgültig-
keit Sinti und Roma gegenüber.“ Beispielhaft für diese 
Gleichgültigkeit und Wahrnehmungsverzerrung ist der 
rassistische Terroranschlag in Hanau, dem auch drei 
Rom*nja zum Opfer fielen, was in den Medien und folg-
lich der breiten Öffentlichkeit kaum thematisiert wurde.

Rassistische Stereotype über Rom*nja und Sinti*zze 
haben eine lange Tradition in Europa. Im Nationalsozia-
lismus mündete die Stigmatisierung und Verfolgung im 
Porajmos (Romanes für „das Verschlingen“ als Bezeich-
nung für den Völkermord), der etwa 500.000 Rom*nja 
und Sinti*zze das Leben kostete. Um die Anerkennung 
ihrer Verfolgung mussten Rom*nja und Sinti*zze jahr-
zehntelang kämpfen. Den unablässigen Bemühungen 
des im Februar 1982 als Bürgerrechtsorganisation ge-
gründeten Zentralrats Deutscher Sinti und Roma, dass 
2012 in Berlin endlich ein Denkmal zum Gedenken an 
den vergessenen Völkermord an Sinti*zze und Rom*n-
ja in Europa errichtet wurde. 

Die nach wie vor weit verbreiteten Stereotype, die 
fortlaufend im öffentlichen Diskurs bedient und befeu-
ert werden, beeinträchtigen das Leben von Rom*nja 
und Sinti*zze täglich und führen zu Benachteiligun-
gen auf dem Bildungs-, Wohnungs- und Arbeitsmarkt. 
Als Beitrag zur Dekonstruktion dieser Stereotype und 
Zerrbilder befassen sich die folgenden Artikel mit der 
Geschichte und den gegenwärtigen Dimensionen von 
Rassismus gegen Rom*nja und Sinti*zze und ihren Fol-
gen für die Betroffenen ebenso wie mit der Entwicklung 
einer antiziganismuskritischen Haltung im pädagogi-
schen Kontext. 

Herzliche Grüße
Karima Benbrahim

https://www.ida-nrw.de/publikationen/ueberblick/
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Rom*nja und Sinti*zze  
zwischen Unsichtbarkeit  
und Stigmatisierung

Im ersten Beitrag der vorliegenden Ausgabe zeich-
net Isidora Randjelović die Geschichte des Rassismus 
gegen Rom*nja und Sinti*zze nach und analysiert 
transnational kontextualisiert gegenwärtige Formen 
des Phänomens und Widerstandsbewegungen. Ferner 
arbeitet sie die spezifischen Merkmale des Rassismus 
gegen Rom*nja und Sinti*zze heraus und formuliert 
abschließend eine Definition aus Betroffenenperspek-
tive, die die strukturelle Erscheinung, das Erleben von 
Rassismus und dessen (transgenerationelle) Folgen 
umfasst.

Im zweiten Beitrag thematisiert Astrid Messerschmidt, 
welche Grundhaltung antiziganismuskritische Bildungs-
arbeit auszeichnet und welche Herausforderungen spe-
ziell im deutschen Kontext damit verbunden sind. In ei-
nem weiteren Kapitel formuliert sie Voraussetzungen 
für einen kritischen pädagogischen Umgang mit Ras-
sismus gegen Rom*nja und Sinti*zze in der Schule und 
erörtert Gründe für die Schwierigkeiten bei der Umset-
zung einer entsprechenden pädagogischen Praxis.

Rassismus gegen Rom*nja 
und Sinti*zze1

// Isidora Randjelović

„Er versteht das Wort nicht, spürt aber, wie etwas in 
ihm vom Feuer der väterlichen Hand, die ihn hält, zu 
brennen beginnt. Er ahnt, dass dieses Wort, voll einer 
unbekannten Gefahr, einen verhängnisvollen Einfluss 
nehmen wird auf sein künftiges Leben; dass es den 
Kiefer voll niederträchtiger Konsonanten, nach ihm 
schnappen und sein Herz mit den scharfen Zähnen des 
Spotts und der Verachtung heimsuchen wird“ (Nikolić 
2014).

Historische Voraussetzungen
Um die hiesige Beständigkeit und Zähigkeit des ge-
gen Romn*nja und Sinti*zze gerichteten Rassismus 
nachzuvollziehen, ist es sinnvoll, seine spezifische Ent-
stehungs- und Tradierungsgeschichte im deutschen 
Kontext zu betrachten. Hier ist es insbesondere von 
Bedeutung, die politische, strukturelle und institutio-
nelle Herausformung und Praxis der Ausgrenzung und 

1 Bei dem folgenden Beitrag handelt es sich um redigierte 
Auszüge aus der gleichnamigen Expertise der Autorin 
„Rassismus gegen Rom*nja und Sinti*zze“ aus der Viel-
falt-Mediathek des IDA e. V. 

Verfolgung von Rom*nja und Sinti*zze als relevante 
historische Grundbausteine eines bis heute tradierten 
Rassismus zu sehen. Gleichzeitig formt sich Rassismus 
gegen Rom*nja und Sinti*zze sowohl unter transnati-
onalen Verhältnissen als auch in historischen und ge-
genwärtigen Beziehungen zu Rassismen gegen andere 
rassifizierte Kollektive2.

Mit der ersten überlieferten Ankunft von Sinti*zze 
im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation im 15. 
Jahrhundert beginnt trotz der zunächst durchaus am-
bivalenten „Aufnahmepraxis“ eine religiös und sozial 
legitimierte Stigmatisierung sowie massive Verfolgung 
von Sinti*zze, die über das Mittelalter und die Neuzeit 
hinaus bis in das 18. Jahrhundert hinein durch beach-
tenswerte Gewaltexzesse und nahezu ausnahmslose 
Vertreibungen eskaliert. In den Chroniken dieser Zeit 
werden stigmatisierende Darstellungen der angereis-
ten „Fremden“ entworfen, die sich auf die äußeren 
Merkmale wie die Hautfarbe und Gestalt, auf die Un-
terstellung ihrer vermeintlichen Religionslosigkeit so-
wie auf ihre Tätigkeiten diskriminierend beziehen (vgl. 
Gronemeyer 1987). Sie werden überdies als Spione des 
anrückenden türkischen Heeres beschuldigt:

„Zu derselben Zeit begann jenes sehr diebische Volk 
(oder Menschengeschlecht), ein Gemisch und Auswurf 
verschiedener Völker, […] Ich habe durch Beweise er-
fahren, dass sie die venedische Sprache sprechen und 
Verräter und Auskundschafter sind“ (Aventin 1493, zit. 
nach Reemtsma 1996, S. 31). Die stereotypen Darstel-
lungen und Anschuldigungen korrespondieren auf der 
strukturellen Ebene mit der grausamen Verfolgung von 
Sinti*zze durch das gesamte Mittelalter und die Neu-
zeit. Sie wurden von mehreren Reichstagen für „vogel-
frei“ erklärt, womit regelrechte Menschenjagden er-
öffnet und die betroffenen Subjekte allein wegen ihrer 
Herkunft gebrandmarkt und in Zucht- und Arbeitshäu-
ser verbracht wurden. In Preußen galt überdies eine 
Gesetzgebung, die die Ermordung von über 16-jährigen 
und die Entführung der unter 16-jährigen Sinti*zze in 
andere Familien zur „Erziehung“ — was der Leibeigen-
schaft gleichkam — legitimierte (vgl. Wippermann 2012). 
Im Verlaufe der Zeit wurden verschiedene Anschuldi-
gungen gegen Sinti*zze hervorgebracht wie Spionage, 
Diebstahl, Betrug, wobei das Straffrecht und die Verfol-
gung bis ins 18. Jahrhundert immer weiter verschärft 
wurden (vgl. Engbring-Romang 2005).

Auch Martin Luther ließ sich von der damaligen Verfol-
gung der Sinti*zze inspirieren und empfahl in seinem 
antijudaistischen Traktat von 1543 „Von den Juden und 
ihren Lügen“ Juden und Jüdinnen die Ausübung ihrer 
Berufe zu verbieten, die „Starken“ in die Zwangsarbeit 
zu bringen, ihre Gebet- und Talmudbücher zu verbren-
nen und ihre Synagogen zu zerstören und letztlich sie 

2 Vgl. zu Antisemitismus und Rassismus gegen Rom*nja und 
Sinti*zze Wippermann 1997.
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genauso wie die Sinti*zze in dieser Zeit für vogelfrei zu 
erklären (vgl. Wippermann 2012). Zu dieser Zeit war au-
ßer den Sinti*zze kein anderes ethnisch, religiös oder 
sozial definiertes Kollektiv als Ganzes für vogelfrei er-
klärt worden (vgl. ebd.).

Auch nach dem 18. Jahrhundert entwickeln sich die Ka-
tegorien der Anschuldigungen und die polizeiliche Ver-
folgung von Sinti*zze und später auch Rom*nja weiter.

Mit der Aufklärung entstand bereits im 18. Jahrhun-
dert die wissenschaftliche Tsiganologie, die mit einem 
Konglomerat aus rassistischen und sozialen Beschrei-
bungen von Sinti*zze und Rom*nja in der Ambivalenz 
ihrer Zeit bleibt: Erstens sieht sie Sinti*zze und Rom*n-
ja aus ökonomischer Sicht als Untertanen und Reich-
tum des Staates an und verlangt Umerziehung, um sie 
zu ordentlichen Bürger*innen zu machen. Andererseits 
manifestiert sie den modernen Rassismus, mit dem 
Menschen nach ihrem Aussehen klassifiziert und nach 
Wertigkeit hierarchisiert werden3, und hält somit an ei-
ner unveränderlichen Essenz von Sinti*zze und Rom*n-
ja fest (vgl. Grellmann 1783):

„Seit vierthalb hundert Jahren wandeln sie auf aus-
ländischem Boden umher, sind zu finden im Süden und 
Norden, im Morgen- und Abendlande, unter rohen und 
gebildeten, faulen und fleißigen Menschen; und bleiben 
noch immer und überall, was ihre Väter waren — Zigeu-
ner4. Afrika macht sie nicht schwärzer, Europa nicht 
weißer; in Spanien lernen sie nicht faul, in Teutschland 
nicht fleißig sein; unter Türken nicht Mohammed, unter 
Christen nicht Christus verehren“ (ebd. 1783, S. 2).

In seiner damals vielbeachteten Veröffentlichung zur 
Erlangung des Doktorgrades ethnisiert Grellmann die 
Gruppe, kategorisiert sie als „Orientalen“, ordnet sie 
aufgrund sprachwissenschaftlicher Forschung Indien 
zu und schlussfolgert, dass sie von der niedrigsten in-
dischen Kaste abstammen müssten. Grellmann konst-
ruiert in seinem Buch eine Gruppe, die sich aufgrund 
ihrer Gruppenzugehörigkeit auf bestimmte Weise ver-
hält (vgl. Breger 2003) und begründet damit auch die 
Tsiganologie, eine Wissenschaft, die bis in die Gegen-
wart zeitlich eingefrorenes Wissen über Rom*nja und 
Sinti*zze produziert. In Göttingen, wo auch Grellmann 
forschte, blühte der moderne Rassismus. Hier war 
Blumenbach Professor und verbreitete seine Rassen-
lehren, ebenfalls entwickelte Christoph Meiners hier 
seinen rassistischen „Grundriß der Geschichte der 
Menschheit“ von 1785. Sowohl Blumenbach als auch 
Kant erwähnen Zigeuner als eine eigene Art und ord-
nen sie den „Asiaten“ zu (vgl. Engbring-Romang 2003). 

3 Zum modernen Rassismus vgl. Mosse 2006.

4 Den Begriff Zigeuner verwende ich als Quellenbegriff und 
schreibe ihn unter Durchstreichung, um die Reproduktion 
rassistischer Termini und dahinterstehende Konzepte kennt-
lich zu machen.

Diese rassistischen Lehren entwickelte Arthur de Gobi-
neau im 19. Jahrhundert weiter und konstruierte in Ab-
grenzung zu anderen die arische Herrenrasse als allen 
anderen überlegen. Sein Zeitgenosse Houston Stewart 
Chamberlain ergänzte diese Thesen in der Folgezeit um 
Antisemitismus und schuf damit ein weiteres Standard-
werk der rassistischen Literatur, auf die sich viel später 
auch die Nazis beziehen sollten.

Im 19. Jahrhundert formt sich auch ein Ordnungsappa-
rat, der Sinti*zze und Rom*nja zunehmend polizeilich 
erfasst, als „Rasse von Verbrechern“ kriminalisiert,5 
spezielle Stellen für die Verfolgung von Sinti*zze und 
Rom*nja gründet,6 Gesetze zur Verfolgung von Rom*n-
ja legalisiert,7 Sinti*zze und Rom*nja mithilfe von Ver-
waltungstricks ausbürgert (vgl. Reemtsma 1996) und 
tägliche Vertreibungen von Sinti*zze und Rom*nja or-
ganisiert und durchführt. Der „Nachrichtendienst für 
die Sicherheitspolizei in Bezug auf Zigeuner“ verfügte 
1905 bereits über 3.000 Daten. 1938 zog der Nachrich-
tendienst nach Berlin und wurde in die „Reichszentrale 
zur Bekämpfung des Zigeunerunwesens“ umbenannt, 
die nun die Verfolgung und Deportationen von Sinti*z-
ze und Rom*nja übernahm.

Mit dem Beginn des Nationalsozialismus war also die 
Erfassung von Sinti*zze und Rom*nja bereits weit fort-
geschritten, und auf politischer, gesetzgeberischer, po-
lizeilicher Ebene war längst eine stabile Grundlage für 
den folgenden rassistisch motivierten Genozid gelegt.

Während des Nationalsozialismus waren Sinti*zze und 
Rom*nja als Menschen zweiter Klasse definiert und 
wurden zu staatlich legitimierten Opfern von Eheverbo-
ten mit deutschen Bürger*innen, von Zwangsterilisati-
onen, von Deportationen in Arbeitslager, von Zwangs-
arbeit, von Deportation bis hin zu ihrer Ermordung in 
„Vernichtungslagern“.8 Nach dem Ende des National-
sozialismus gab es in Deutschland keine Sinti*zze oder 
Rom*nja-Familie, die nicht Opfer zu beklagen hatte, 
ebenso erging es Familien in den durch die Deutschen 
besetzen Gebieten oder in den mit den Deutschen kol-
laborierenden Ländern, in denen die Nazis und ihre Kol-
laborateure durch Massenerschießungen und ebenfalls 
durch Zwangsarbeit, Deportationen und Ermordungen 
in „Vernichtungslagern“ wüteten.9

5 Rom*nja und Sinti*zze gelten als Rasse von Verbrecher*in-
nen (vgl. Lombroso 1894).

6 Der erste polizeiliche Nachrichtendienst für die Sicherheits-
polizei, die sogenannte „Zigeunerzentrale“, wurde bereits 
1899 in der Polizeidirektion München gegründet.

7 1926 „Gesetz zur Bekämpfung von Zigeunern, Landfahrern 
und Arbeitsscheuen“ (vgl. Reemtsma 1996).

8 Zum nationalsozialistischen Genozid an Sinti*zze und 
Rom*nja vgl. Zimmermann 1996, vgl. auch: Rose/Weiss 1991.

9 Für Serbien vgl. Pisari 2014. Für Polen schildert Papuszas 
Gedicht „Tränen aus Blut“ sehr eindringlich die Situation der 
Rom*nja.
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„Trotzdem machten sich die Gadje zum Vergnügen,  
alle Rroma zu vernichten.

Sie haben sie gezwungen, eigene Gräber zu buddeln, 
bevor sie ermordet werden.

Wie viele Tränen dies brachte!  
Doch Gadje blieben taub.

Unsere Männer, unsere kranken Frauen  
niedergestreckt am helllichten Tag […]

Man tötete, man tötete dort, eine Nacht nach der 
anderen. Die Rroma lassen sich auf die Knie fallen, sie 
flehen Gott an, sie weinen Tränen aus Blut.“

(Papusza 2010, S. 66—81)

Die Zeit nach dem Nationalsozialismus in Deutschland 
beschrieb Romani Rose als die „Zweite Verfolgung“ 
(Rose 1987, S. 46). Alte Strukturen in der Polizei, Ge-
setzgebung sowie Verwaltung lebten zum Teil leicht 
unbenannt fort. Ehemalige Täter*innen, die während 
des Nationalsozialismus Teil der Verfolgungsmaschi-
nerie von Sinti*zze und Rom*nja waren, kamen unge-
straft davon und blieben zu einem großen Teil weiter-
hin anerkannte Expert*innen (vgl. Strauß 1998). Sie 
wurden sogar zu Gutachter*innen in den Entschädi-
gungsverfahren von Sinti*zze und Rom*nja. In der neu-
en Bundesrepublik Deutschland gab es für Sinti*zze 
und Rom*nja weder eine politische Anerkennung des 
an ihnen begangenen Genozids noch bereitwillige Ge-
währung von Entschädigungen für die Zeit in Lagerhaft 
und die daraus resultierenden gesundheitlichen Folgen 
für die Überlebenden.10

Beides musste durch die Opfer und Nachfahren gegen 
große politische und gesamtgesellschaftliche Wider-
stände erkämpft werden (vgl. Rose 1987 u. Awosusi/La-
grene 2016). Bis heute ist die Erinnerungskultur an den 
Genozid von Sinti*zze und Rom*nja ein fragiles und 
widersprüchliches Bauwerk deutscher Erinnerungs-
politik. Erst im Jahr 2015 entschuldigte sich die Präsi-
dentin des Bundesgerichtshofs für deren skandalöses 
Urteil in Fragen der Entschädigung von Sinti*zze und 
Rom*nja von 1956. In dem Urteil wurde die rassistische 
Verfolgung geleugnet und eine Kriminalisierung der 
Verfolgten vorgenommen: „[…] trotz des Hervortretens 
rassenideologischer Gesichtspunkte nicht die Rasse als 
solche der Grund für die darin getroffene Anordnung 
bildet, sondern die […] asozialen Eigenschaften der Zi-
geuner, die auch früher Anlaß gegeben hatten, die An-
gehörigen dieses Volkes besonderen Beschränkungen 
zu unterwerfen“ (Urteil des Bundesgerichtshofs vom 
07.01.1956).

10 Siehe auch den eindrücklichen Film von Melanie Spitta und 
Katrin Seybold „Das falsche Wort“ von 1987.

Die Bürger*innenrechtsbewegung der Sinti*zze und 
Rom*nja thematisierte einzeln und auch organisiert 
die fortdauernde Verfolgung in Deutschland. Anfäng-
lich suchten und zeigten sie Nazi-Täter*innen an, die 
Verbrechen an den Rom*nja und Sinti*zze begangen 
hatten. In den Strafverfahren kam es allerdings zu kei-
nen Verurteilungen der Täter*innen. Mit der interna-
tional besuchten Kundgebung in Bergen-Belsen 1979, 
der spektakulären Besetzungen des ehemaligen Kon-
zentrationslagers Dachau 1980 sowie der Universität 
in Tübingen 198111 lenkten die Sinti*zze und Rom*nja 
in Deutschland die Aufmerksamkeit auf ihre Situation. 
Sie problematisierten die fehlende Anerkennung des 
Genozids, die fehlenden Entschädigungen und die ent-
würdigende Bürokratie der Entschädigungsprozesse, 
das Fortbestehen und die weitere Nutzung von rassis-
tischen Erfassungsbögen bei der Polizei und der Akten 
des Rassehygieneinstituts. Aber vor allem die andau-
ernde Beratung von Opfern und ihren Familien als auch 
der jahrelange Einsatz für Erinnerung von einzelnen 
Menschen und Organisationen, wie den jeweiligen Lan-
desverbänden deutscher Sinti und Roma, ermöglichten 
mit der Zeit ein politisches Umdenken. In Baden-Würt-
temberg kämpfte Ilona Lagrenne um jede einzelne Ge-
denktafel12, in Heidelberg führte Anita Awosusi unzäh-
lige Workshops mit Schüler*innen durch und bot über 
1.300 Führungen durch die ständige Ausstellung über 
den Genozid an Sinti*zze und Rom*nja an (vgl. Lagrene 
2016). Die außerordentliche, detaillierte und engagierte 
Recherche und Filmarbeit von Melanie Spitta und Kat-
rin Seybold erinnerte an den Nationalsozialismus und 
seine Folgen, und die Filme forderten ein konsequen-
tes Umdenken (Vgl. Spitta/Seybold 1980, 1981, 1982, 
1987). Das ungewöhnliche „Duo-Z“, bestehend aus dem 
Sinto Tornado Rosenberg und dem herausragenden 
Roma-Aktivisten und Begründers der Romani Union 
Hamburg Rudko Kawczynski, prangerte mit seinen poli-
tischen Liedern sowohl die Vergangenheit als auch die 
Ungerechtigkeiten der Gegenwart an (vgl. Duo-Z 1981).

Auf internationaler Ebene war die politische Organi-
sierung bereits seit Anfang der 1970er Jahre fortge-
schritten. Während sich in Deutschland die Bürger*in-
nenrechtsbewegung gründete, fand auf internationaler 
Ebene ebenso eine vernehmbare Selbstorganisierung 
statt (vgl. Djuric 1996), wobei es in den Anfängen auch 
zu transnationaler Zusammenarbeit zwischen der Be-
wegung in Deutschland und auf internationaler Ebene 
kam.

11 Sie erreichten die Überführung der Akten des Rassehygie-
neinstituts aus der Universität Tübingen in das Bundesar-
chiv.

12 Vgl. auch Interview mit Lagrene 2016.
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Gegenwärtige Dimensionen des Rassismus 
gegen Rom*nja und Sinti*zze

Gegenwärtig sind in Deutschland tradierte rassistische 
Vorstellungen mit neuen öffentlichen Allgemeindis-
kursen und fachlichen Spezialdiskursen über Rom*nja 
bzw. Sinti*zze verflochten. Medien skandalisieren die 
vermeintliche Kultur und Lebensweise von Rom*nja 
bzw. Sinti*zze und thematisieren nur in wenigen Aus-
nahmefällen die Diskriminierung bzw. einen normalen 
Alltag. Fachdiskurse über Rom*nja und Sinti*zze wer-
den insbesondere in der Polizeiarbeit (vgl. End 2017), im 
Bildungsbereich (vgl. Hornberg 2000 u. Scherr/Sachs 
2017), in der Kulturproduktion13, in Bereichen der An-
tidiskriminierungsforschung (vgl. Heitmeyer 2012, Zen-
trum für Antisemitismusforschung/Zentrum für Vorur-
teils- und Konfliktforschung e. V. Berlin, Expertise für 
Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2014, Decker/
Kiess/Brähler 2016, Decker/Brähler 2018) sowie der 
Antidiskriminierungsarbeit und so auch in der Sozialen 
Arbeit14 geführt. Auch politische Parteien, Bundes- und 
Landesregierungen sowie kommunale Politik, Admi-
nistration und Verwaltungen wirken an dieser Produk-
tion, Legitimation und Stabilisierung romabezogener 
Diskurse mit. Allerdings gelangen auch emanzipative 
wissenschaftliche Gegendiskurse, insbesondere im 
Bildungsbereich, in die Öffentlichkeit und regen neue 
Auseinandersetzungen mit Fragen von Bildungsgerech-
tigkeit an (Vgl. Strauß 2011 u. Jonuz/Weiß 2019). Mitt-
lerweile erscheinen auch in der empirischen Forschung 
zu gesellschaftlicher Ungleichheit Rom*nja und Sinti*z-
ze als teilnehmende Gruppe. Desgleichen rückte in den 
vergangenen Jahren die Erforschung sowie Dekonst-
ruktion von romani bezogenen Bildern zunehmend in 
den Fokus von Politik- und Sozialwissenschaftler*in-
nen. Sowohl eine Reihe einschlägiger Publikationen als 
auch diverse Fachtagungen und Konferenzen weisen 
auf eine ansteigende Beschäftigung mit dem Thema 
hin.

Verringert sich dadurch der Rassismus gegen Rom*nja 
und Sinti*zze? Steigt die gesellschaftliche Teilhabe von 
Rom*nja und Sinti*zze an?

Die genannten und durchaus unterschiedlichen Ent-
wicklungen führen zu einer Reihe von Wissenspolitiken, 
die historisch kohärente Wahrheiten über ihren Gegen-
stand „Rom*nja und Sinti*zze“ produzieren. Zugleich 
ist die symbolische Fokussierung auf Rom*nja und Sin-
ti*zze durch eine Reihe von Maßnahmen, Gesetzen, 
Verwaltungsvorschriften, Zuständigkeiten und Förder-
programmen begleitet, die auf jeweils unterschiedlich 

13 Siehe Maxim Gorki Theater: Roma Armee (2018); Europäi-
sche Roma-Kunstsammlung: RomArchive (2018); European 
Roma Institute for Arts and Culture (2018).

14 Vgl. die kritische Auseinandersetzung dazu von Stender 
2016.

benannte Zwecke z. B. Integration, Sicherheit, Antidis-
kriminierung oder eben auch Erziehung zielen.

Die genannte innerdeutsche Entwicklung steht auch 
im Zusammenhang mit nationalen und transnationalen 
politischen Prozessen sowie Umbrüchen und Herausbil-
dungen von Grenzregimen, die neue Migrationen bzw. 
neue Bewegungseinschränkungen von Menschen zur 
Folge hatten.

Transnationale politische Bedingungen

Mit dem Sturz des Ceaușescu Regimes 1989 und den 
darauffolgenden innerstaatlichen Unruhen eskalierte 
die Gewalt gegen Rom*nja in Rumänien. So erfolgte 
Anfang der 1990er Jahre eine Fluchtbewegung in den 
Westen. Mit deren Ankunft in Deutschland beginnt je-
doch zeitnah eine skandalisierende mediale Bericht-
erstattung und Inszenierung von Rom*nja als Fremde, 
die, wie es scheint, direkt aus dem 15. Jahrhundert nach 
Deutschland einreisen: „Zu Dutzenden fahren in diesen 
Wochen wieder die Dunkelhäutigen in die Stadt ein, bit-
ten um Asyl, manche ziehen bettelnd durch die Stra-
ßen. Willkommen heißt sie diesmal niemand“ (Spiegel 
1992).

Begriffe wie archaisch, nomadisch, Clans werden in der 
Presse15 als Gegenkonzepte zur deutschen vorgeblich 
modernen, sesshaften, arbeitsamen und individualisti-
schen Normalität konstruiert. Bereits zwei Jahre spä-
ter unterzeichnet die Bundesregierung mit Rumänien 
ein Rückübernahmeabkommen, um die Migration aus 
Rumänien einzudämmen und Menschen, die sich hier 
aufhalten, zur Rückkehr zu zwingen.

Mit dem Beginn der Jugoslawischen Bürgerkriege ent-
stehen neue Fluchtbewegungen von Rom*nja nach 
Deutschland. Ab 1991 beginnen die Bürgerkriege: der 
10-Tage Slowenien-Krieg, fünf Jahre Kroatien-Krieg, 
vier Jahre Bosnien-Krieg, später 1999 der Kosovo-Krieg 
sowie die Alliierten-Luftangriffe. Die Kriege in Jugosla-
wien um den Erhalt territorialer Integrität versus Na-
tionaler Staatengründung führten zur Instrumentali-
sierung von Rom*nja als demographischen Faktor für 
die Konfliktparteien sowie zu Vertreibungen der Min-
derheit. Neben den großen Kriegen kam es regelmäßig 
zu Konflikten, Gewaltexzessen und Vertreibungen der 
jeweiligen Minderheiten aus den ehemaligen jugoslawi-
schen Republiken sowie der autonomen Provinz Koso-
vo, sodass diese gesamte Region mindestens ein Jahr-
zehnt lang durch direkte kriegerische bzw. gewaltvolle 
Auseinandersetzungen destabilisiert war.

Mit dem Zerfall Ex-Jugoslawiens beginnt auch hier, so 

15 Der Spiegel führt solche Berichterstattung bereits seit 
1990. Im Heft 36/1990 titelt der Spiegel: „Asyl in Deutsch-
land? Die Zigeuner“ und setzt darunter ein überquellendes 
rahmensprengendes Bild einer großen Menschenmenge mit 
vielen Erwachsenen und Kindern.
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wie in den anderen ehemaligen Ostblockstaaten, eine 
politische, aber vor allem auch ökonomische Transfor-
mation hin zum Turbokapitalismus — ein Neoliberalis-
mus, in dem die Reste des sozialistischen Staates aus-
verkauft werden. Der Mauerfall markierte somit nicht 
nur ein sichtbares Erstarken des deutschen National-
gefühls, was insbesondere die Rom*nja in Deutschland 
spür(t)en, sondern ist auf europäischer Ebene ein Sym-
bol des Zerfalls des Kommunismus und markiert das 
Ende des Kalten Krieges. In den jeweiligen ehemaligen 
Ostblockstaaten schlitterten nicht nur minorisierte 
Gruppen, sondern auch große Teile der Bevölkerung 
ins gesellschaftliche Abseits. Die Schere zwischen Arm 
und Reich weitete sich. Dabei wurden gesellschaftliche 
Ungleichheitskategorien wie die Herkunft als Rom*nja 
zu Garanten für den sozialen Abstieg (vgl. alle bleiben 
2012 u. 2014).

Menschen flohen aus dem Ostblock wegen ihrer Lebens-
bedingungen im Krieg, dem ansteigenden gesellschaft-
lichen Rassismus und nach den Kriegen auch wegen 
dem fortscheitenden politischen und wirtschaftlichen 
Verfall der verschiedenen postsozialistischen-Gesell-
schaften.

In Deutschland hingegen steigerte sich ab den 1990er 
Jahren die mediale und politische Stigmatisierung von 
Geflüchteten, die sich auf ihrem damaligen Höhepunkt 
in Pogromen gewaltsam entlud und letztlich zur de-fac-
to Abschaffung des Asylrechts 1993 führte. Seit den 
1990er Jahren bleibt die Fluchtbewegung sowie die 
Kontrolle und Eindämmung der Migration ein konstan-
tes nationales und transnationales politisches Thema 
bzw. Handlungsrichtlinie.

Auf europäischer Ebene wird parallel dazu das Anliegen 
einer europäischen Union verfolgt und die durch die 
Wirtschafts- und Währungsunion seit 1990 begonnene 
Vereinheitlichung in verschiedenen Bereichen ebenso 
wie das Grenzregime weitergeführt. Die europäischen 
Migrations- und Grenzpolitiken werden unter anderem 
durch massive mediale Diskurse gegen Rom*nja befeu-
ert, was Effekte auf Rom*nja und andere Gruppen zur 
Folge hat.

Seit Ende der 1980er Jahre kämpfen migrierte Rom*nja 
in Deutschland, großenteils aus dem ehemaligen Jugo-
slawien, selbstorganisiert für ihre Rechte, insbesonde-
re für ihr Bleiberecht. Anfang der 1980er Jahre grün-
dete sich in Hamburg die Rom und Cinti Union (RCU), 
deren Proteste unter der Führung von Rudko Kawc-
zynski eine bemerkenswerte Reichweite und Mobilisie-
rung der Betroffenen erreichten. Ende 1989 machten 
sie mit einem Hungerstreik und der Besetzungen des 
Geländes des ehemaligen KZs Neuengamme auf ihre 
ungeklärte Bleiberechtssituation aufmerksam — sie 
wurden beide Male durch ein massives Aufgebot der 
Polizei geräumt. Ab 1989 begannen auch viele Einzel-

demonstrationen sowie Langzeitproteste wie z. B. der 
sogenannte „Bettelmarsch“, an dem sich über 1.000 
Menschen beteiligten, die protestierend gemeinsam 
zunächst nach Düsseldorf und 1990 von Bremen nach 
Bonn und weiter an die niederländische Grenze liefen. 
Spektakulär aber erfolglos war auch die Besetzung des 
Kölner Doms durch 400 Rom*nja 1990. Zuletzt besetz-
ten die Bleiberechtsprotestierenden 1993 eine Kirche 
auf dem Gelände des ehemaligen KZs Dachau, wo sie 
erneut durch ein massives Polizeiaufgebot geräumt 
wurden. Mit den Asylrechtsänderungen von 1993 und 
den Erteilungen von Duldungen für Deutschland wegen 
„Abschiebungshindernissen“ während der Bürgerkrie-
ge im ehemaligen Jugoslawien wurden auch diese grö-
ßeren Proteste zum Schweigen gebracht.

Nach dem Ende der Bürgerkriege wurden viele Rom*n-
ja aus Deutschland abgeschoben. So mussten auch hier 
geborene Kinder, die ihr gesamtes Leben in Deutsch-
land verbracht hatten, ihr Zuhause verlassen (vgl. alle 
bleiben 2018). In den Ländern des ehemaligen Jugos-
lawiens erwartete die „Rückkehrer*innen“ regelmäßig 
ein Leben im Elend (vgl. Muiznieks 2015 u. Knaus 2012).

Nachdem 2007 Rumänien und Bulgarien in die EU 
aufgenommen wurden, fand auch eine sichtbare und 
in den Medien vielfach diskriminierend thematisierte 
Migration von Rom*nja nach Deutschland statt. Ebenso 
sorgte die Visaliberalisierung von 2009 für Serbien und 
Mazedonien sowohl für einen Anstieg der Asylanträge 
aus diesen Ländern als auch für eine negative Bericht-
erstattung über vermeintlich ungerechtfertigte Asyl-
gesuche. Die mediale und politische Diffamierung von 
Rom*nja als falsche Asylsuchende, die nur wegen der 
Sozialleistungen nach Deutschland geflüchtet seien, 
führte letztlich zur Erklärung von Serbien, Mazedonien 
und Bosnien zu sicheren Herkunftsstaaten (vgl. Rosa 
Luxemburg Stiftung 2016).

EU-Roma-Politik

Eine spezifische Situation stellt auch die seit 2005 
vorangetriebene EU-Roma-Politik dar, die sich die Be-
kämpfung der sozialen Ausgrenzung von Rom*nja bzw. 
eine Rom*nja-Inklusion zum Ziel setzt. Im Gegensatz zu 
älteren selbstorganisierten transnationalen Ansätzen 
geht es dabei nicht um „nation-building“ sondern um 
„Inklusionspolitik:

“But the latter is not addressing class relations and the 
multiple dispossession of Roma (instead, it treats so-
cial exclusion by an approach that places poor Roma 
in-between individual failures and vulnerable groups), 
and treats „Roma women“ (and Roma altogether) as 
potential labor force useful for the market economy. 
Parallel with this, nowadays one may observe a process 
sustained both by the state and the institutionalized ci-
vil society, which de-politicizes poverty pretending that 
the huge social problems encountered by a big part of 
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the population are a kind of accident or are the out-
comes of individual failures of adapting to the market 
economy and might be handled, at the best, with a pro-
ject-based approach” (Vincze 2013, S. 2).

Trotz der Ausstattung diverser Nationalstaaten mit eu-
ropäischen Fördermitteln für die Inklusion von Rom*n-
ja hat sich die Situation der Rom*nja nicht bemer-
kenswert verbessert. Stattdessen ist eine Reihe von 
Administrationen, Verwaltungen, staatlichen und zivil-
gesellschaftlichen Organisationen, freien Trägern, Un-
ternehmen und Subunternehmen mit den „Roma-Prob-
lemen“ beschäftigt. Es werden Projekte zur Behebung 
von sogenannter Arbeitsmarktdistanz bis Schuldistanz 
der Rom*nja gefördert, und damit regelmäßig auch ge-
sellschaftliche Ungerechtigkeit, wie soziale Probleme, 
Probleme der Armut, mangelnder Zugang zur Bildung, 
Arbeit, Wohnraum, Gesundheit individualisiert und als 
kollektive Kultur der Roma ethnisiert (vgl. Stellungnah-
men des Romano Bündnisses 2013 u. 2018).

Rassismus, Staat, Zivilgesellschaft

Am 26.01.1994 wurde auf eine Notunterkunft für Asyl-
suchende in Köln ein Brandanschlag verübt. Der oder 
die Täter*innen legten mindestens drei Feuer vor der 
Wohnstätte der dort untergebrachten Rom*nja-Famili-
en. In Folge des Anschlags müssen sieben Menschen im 
Krankenhaus wegen schweren Brandwunden behandelt 
werden. Die 12-jährige Jasminka und ihre 61-jährige Tan-
te Raina starben an den Brandverletzungen nach wo-
chenlangem Kampf im Krankenhaus. Trotz mehrfacher 
Hinweise auf einen möglichen Täter, der kürzlich in das 
Haus eingezogen und durch rechtsgerichtete Aussagen 
sowie Branddrohungen aufgefallen war, folgten die Er-
mittlungsbehörden diesen Hinweisen nicht zureichend. 
Bis heute ist kein*e Täter*in festgestellt — die Tat bleibt 
ungestraft. Auch ermittelte die Staatsanwaltschaft we-
gen schwerer Brandstiftung und nicht wegen Mordes 
oder Totschlags, was eine Verjährung des Falles nach 
20 Jahren zur Folge hatte. Seit 2014 sind somit sowohl 
die betreffenden Akten und Asservate bei der Polizei 
als auch die Akten der Staatsanwaltschaft vernichtet 
(vgl. Kleffner 2018).

Seit den 1980er Jahren finden im wiedervereinten 
Deutschland rassistisch motivierte Brandanschläge, 
aber auch einzelne Morde statt. Im Rahmen eines 1990 
gestarteten Langzeitprojektes des Tagespiegels und 
Zeit-Online sind bislang 169 Todesopfer rechtsmotivier-
ter Gewalt dokumentiert. Bei 61 weiteren Opfern gibt 
es starke Indizien für politische Motive (vgl. ebd.). Die 
Amadeu Antonio Stiftung führt ebenfalls eigene Statis-
tiken und kommt von 1990 bis 2017 auf 195 Opfer und 
auf zwölf Verdachtsfälle (Vgl. Cura Opferfonds Rechte 
Gewalt).16 Die Bundesregierung gibt für den gleichen 
Zeitraum eine Anzahl von 83 Todesopfern rechter 

16 Vielfach sind auch Obdachlose und links zugeordnete Men-
schen von rechtsextremer Gewalt tödlich betroffen.

Gewalt an. Diese Diskrepanz zwischen den staatlichen 
Zahlen auf der einen Seite, und den journalistisch er-
mittelten und zivilgesellschaftlichen Statistiken auf der 
anderen Seite, weist auf einen gesellschaftlichen Kon-
flikt hin, in dem die Relevanz von Rassismus verhandelt 
wird. Allerdings zielt die Debatte um die Anzahl der To-
desopfer rechter Gewalt sowie deren Dokumentation 
nicht nur auf eine quantitative Beweislegung der Ge-
fahr von rechter Gewalt in Deutschland, die jahrzehn-
telang heruntergespielt wurde; ein wichtiges Anliegen 
ist auch, den Opfern Namen zu geben und über ihre 
Anerkennung Gerechtigkeit zumindest im Gedenken 
herzustellen.

Neben den rechten Gewaltausbrüchen wie den Pogro-
men in Rostock-Lichtenhagen oder Hoyerswerda, ne-
ben den Brandanschlägen auf Häuser wie in Solingen 
oder Mölln sowie neben den einzelnen Anschlägen auf 
Menschen, mordete seit 2000 bis 2007 die rechtster-
roristische Organisation NSU, deren Strafverfolgung 
durch den Verfassungsschutz aber auch durch weiter-
gehende behördliche Verstrickungen behindert wurde. 
Während der jahrelangen Ermittlungen der Polizei sind 
Migrant*innen auch aus dem familiären Umfeld der Op-
fer oder die „türkische Mafia“ als mögliche Täter*innen 
konstruiert worden. Auch Rom*nja verfolgte die Polizei 
als mögliche Täter*innen. Nach einer Frau — in der Poli-
zeipresse als das Phantom von Heilbronn und als Rom-
ni bekanntgemacht — fahndete die Polizei jahrelang. 
Der Verdacht gegen die Romni gründete darauf, dass 
aufgrund der gleichen DNA-Spur an verschiedenen Ver-
brechensorten, die mutmaßliche Täter*in viel reisen 
müsse (Vgl. NSU Watch 2017). Später stellte sich her-
aus, dass die Wattestäbchen zur Prüfung der DNA-Spur 
im Labor verunreinigt waren. Aber auch das hinderte 
die Polizei nicht daran, weiter im Umfeld von Rom*n-
ja -Familien zu ermitteln. Ermittler*innen begründeten 
ihre Verfolgung im Untersuchungsausschuss des Bun-
destages damit, dass sie organisierten Raub oder Be-
trug vermuteten.

Der mörderische Rassismus zielt auf bestimmte Grup-
pen von Menschen, denen neben der Erhebung vieler 
anderer Anschuldigungen in letzter Konsequenz auch 
ihre Existenzberechtigung in dieser Gesellschaft oder 
insgesamt abgesprochen wird. Rom*nja und Sinti*zze 
sind, wie in dem Fall von Jasminka und Raina, direkte 
Opfer dieser Gewalt. Sie werden als Täter*innen ver-
folgt, wie der Fall vom Phantom aus Heilbron zeigt.17 
Sie sind diejenigen, mit deren Konstruktion regelmä-
ßig das diskursive Klima verschärft und die rechten 
Forderungen zugespitzt werden, deren „Lebensweise“ 
verallgemeinert, verzerrt und skandalisiert wird und so 
einerseits der spezifische Rassismus gegen Rom*nja 
re-produziert wird, aber andererseits auch der allge-

17 Es gibt etliche Fälle, in denen die Polizei Rom*nja aufgrund 
unterstellten kollektiven Verhaltens verdächtigt: z. B. Heim 
in Köln, Kindesmord in Lichtenberg etc.
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meine Rassismus weiteren Auftrieb erhält.

Dies ist zum einen deshalb möglich, weil Rassismus ge-
gen Rom*nja und Sinti*zze auf eine bemerkenswerte 
gesellschaftliche Zustimmung stößt, wie verschiedene 
einmalige und Langzeitstudien zu rechten Einstellun-
gen in der Bevölkerung zeigen. Die Antidiskriminie-
rungsstelle des Bundes kommt in der Zusammenfas-
sung ihrer Ergebnisse der „Bevölkerungseinstellungen 
zu Sinti und Roma“ sogar zu dem Schluss:

„Bei keiner anderen Gruppe zeigt sich ein so durch-
gängig deutliches Bild der Ablehnung“ (Zentrum für 
Antisemitismusforschung/Zentrum für Vorurteils- und 
Konfliktforschung e. V. 2014, S. 1).18 Auch die Mitte-Stu-
die der Universität Leipzig von 2014 zeigt in Bezug auf 
Sinti*zze und Rom*nja eine starke Ablehnung in der 
Bevölkerung: Beispielsweise unterstellt über die Hälfte 
der Befragten, sprich 55,9 %, Sinti*zze und Rom*nja 
eine Neigung zur Kriminalität, während 55,4 % bestä-
tigen, dass sie ein Problem damit hätten, wenn sich 
Sinti*zze und Rom*nja in ihrer Wohngegend aufhalten 
würden. Bemerkenswert an dieser Studie ist auch deren 
Einschätzung zur ansteigenden „Islamfeindschaft“.19 
Den Ergebnissen zufolge wurde die am stärksten aus-
geprägte Feindschaft gegenüber Asylbewerber*innen 
geäußert (vgl. Decker/Kiess/Brähler 2014).

Auch die neue Leipziger Autoritarismus-Studie zu au-
toritären und rechtsextremen Einstellungen von 2018 
belegt eine große Bereitschaft, „Ausländer*innen“ als 
Gefahr und Ausbeuter*innen des Sozialstaats zu stig-
matisieren. 55 % der Befragten (Ost und West) fühlen 
sich wegen Muslim*innen als „Fremde im eigenen Land“. 
58,1 % (West) und 69,2 % (Ost) stimmen der Aussage 
zu, dass Sinti*zze und Rom*nja zur Kriminalität neigen. 
54,9 % (West) und 60,3 % (Ost) der Befragten haben 
Probleme damit, wenn sich Sinti*zze oder Rom*nja in 
ihrer Gegend aufhalten. Der Forderung, Muslim*innen 
die Einreise nach Deutschland zu verweigern, stimmen 
42,2 % (West) und 50,7 % (Ost) der Befragten zu (De-
cker/Brähler 2018, S.103 ff.).

Die Autor*innen der Studie schlussfolgern, dass die 
Abwertung von Asylbewerber*innen am stärksten ist, 
gefolgt von der von Sinti*zze und Rom*nja und drittens 
der von Muslim*innen (ebd., S. 112).

Daraus können wir weiter folgern, dass diejenigen 
Rom*nja, die sowohl Muslim*innen als auch Asylbe-
werber*innen sind, im Schnittpunkt von herkunftsbe-

18 Dieser Hinweis soll nicht als qualitative Hierarchie von 
Diskriminierung gewertet werden — Antischwarzer- Ras-
sismus wird in den genannten Studien z. B. gar nicht erst 
thematisiert — sondern als Verweis auf die gesellschaftliche 
Verbreitung der Diskriminierung.

19 Der Begriff Islamfeindschaft wird in der Studie verwendet. 
Zur Genese und kritischen Auseinandersetzung mit den 
Begrifflichkeiten vgl. Attia 2015 u. Attia 2013.

zogener, auf den sozialen Status abzielender und auf 
die rassisierte-religiöse20 Zugehörigkeit gerichteter 
Feindschaft stehen und damit potenziell Mehrfachdis-
kriminierungen ausgesetzt sind. Gleichzeitig lässt sich, 
wenn die Zuschreibungen nicht isoliert, sondern ge-
meinsam betrachtet werden, der Zusammenhang zwi-
schen rechter Gewalt und Rassismus herstellen, sowie 
deren gegenseitige Dynamisierung im gesellschaftli-
chen Diskurs erahnen (vgl. Attia 2014). Auch wenn der 
dominante Diskurs homogene und immer gleiche Bilder 
von „SintiundRoma“ (vgl. Randjelović 2007)21 produ-
ziert, unterscheidet sich nicht nur die Lebenssituation 
der einzelnen Menschen auf vielfältige Weise. Aber 
auch der Rassismus gegen Sinti*zze und Rom*nja hat 
je nach der Verbindung mit anderen gesellschaftlichen 
Ausschlussmechanismen sehr unterschiedliche Folgen 
für die rassismusbetroffenen Menschen.

Trotz der im Vergleich zur Vergangenheit in den letz-
ten zwei Jahrzehnten verstärkten politischen, wissen-
schaftlichen und öffentlichen Aufmerksamkeit gegen-
über dem sogenannten „Phänomen Antiziganismus“ 
(Vgl. Wippermann 1997)22 scheint der reale Rassismus 
gegen Rom*nja und Sinti*zze gesellschaftlich weitge-
hend akzeptiert zu sein, wenn wir die genannten For-
schungsergebnisse zu Bevölkerungseinstellungen, aber 
auch die diskursiven Medienanalysen (vgl. End 2014) 
zur Grundlage unserer Einschätzung nehmen. Darüber 
hinaus zeigt sich in qualitativen Studien zur Bildungs-
situation von Sinti*zze und Rom*nja von 2011 (vgl. 
Schuch/Rüchel 2011) sowie in den Selbstzeugnissen von 
Sinti*zze und Rom*nja (vgl. Awosusi 2016 u. Reinhardt 
2014), wie Rassismuserfahrungen transgenerationell 
wirken und die Lebens-, Arbeits- und Bildungssituati-
onen von Menschen gegenwärtig negativ beeinflussen 
(vgl. Strauß 2011 u. Dernbach 2016). Gleichzeitig wehren 
sich die Menschen auf vielfältige ihnen mögliche Weise. 
In Nordrhein-Westfalen zum Beispiel gewann der 21jäh-
rige Nenad Mihailović die Klage gegen das Land, weil er 
zu Unrecht auf eine Förderschule eingeschrieben und 
der vermeintliche Förderbedarf nicht weiter überprüft 
worden war. Er holte später den Hauptschulabschluss 
auf dem Berufskolleg als einer der Klassenbesten nach.

Die Dringlichkeit der Beschäftigung mit dem Rassismus 
gegen Rom*nja und Sinti*zze beruht also darauf, dass 
Rom*nja und Sinti*zze in Deutschland transgeneratio-

20 Zur Überlappung von „rassisierenden Kategorien mit religiö-
sisierenden Kategorien“ vgl. Rana, Junaid 2018, S. 149-170.

21 Die Schriftweise SintiundRoma wird hier gewählt, um zu 
verdeutlichen, dass, obwohl der diskriminierende Begriff 
öffentlich durch Sinti und Roma ersetzt wurde, er weiterhin 
regelmäßig die dem diskriminierenden Begriff innewohnen-
de Bedeutung nur „überträgt“. Es wird gar nicht unterschie-
den zwischen den Gruppen, z. B. werden tatsächlich auch 
Angehörige der Minderheit gefragt, ob sie SintiundRoma 
seien.

22 Siehe auch: Dokumentations- und Kulturzentrum deutscher 
Sinti und Roma 2015.
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neller Verfolgung, direkter rechtsextremistischer Ge-
walt, indirektem und direktem Alltagsrassismus aus der 
Mitte der Gesellschaft sowie struktureller Ausgrenzung 
ausgesetzt sind.

Merkmale von Rassismus gegen Rom*nja 
und Sinti*zze

Stuart Hall hebt hervor, dass Rassismus historisch spe-
zifisch ist, das heißt, dass er je nach Epoche, Kultur, 
Gesellschaftsform etc. ganz unterschiedlich auftreten 
und sich äußern kann. Es ist daher weder möglich im-
manent gültige Ursachen für Rassismus auszumachen, 
noch gibt es grundsätzlich zum Erfolg führende Gegen-
strategien (vgl. Hall 1989, S. 917). Es können allerdings 
in Analyse der historischen Verfolgung spezifische 
und bestimmte rassistische Diskurse gegen Sinti*zze 
und Rom*nja herausgearbeitet werden. Ich greife fünf 
Kennzeichen des Gadje-Rassismus auf, die besonders 
relevant für die Produktion des gesellschaftlichen Aus-
schlusses von Rom*nja bzw. Sinti*zze sind:

Erstens erfolgt die Rassifizierung von Rom*nja über 
eine ausgeprägte Verbindung zu Sexismus. Die histo-
risch gewachsene Konstruktion der Frau als „Manns-
weib“, die den Mann ernährt, die außerdem besonders 
kriminell und promiskuitiv sei, dient nicht nur einer 
gender- und heteronormativen Fantasie und Diszip-
linierung, sondern fungiert auch als Markierung des 
gesamten Kollektivs. Bereits in den frühen Chroniken 
wird über die Stigmatisierung der arbeitenden, anders 
gekleideten sowie auf der Straße sichtbaren Frauen 
auch die Rassifizierung von Sinti*zze und Rom*nja 
als ganzes Kollektiv deutlich (vgl. Gronemeyer 1987 u. 
Jonuz 1995). Die Gadje-Modelle von Tugendhaftigkeit 
und Ehrbarkeit werden universalisiert, und Frauen*, die 
dem Bild nicht entsprechen oder vermeintlich nicht ent-
sprechen, denunziert bzw. konstruiert. Frauen sind re-
gelmäßig im Epizentrum der Diskurse und ihre Diszipli-
nierung und Zerstörung auch ein gängiges literarisches 
Motiv. Dabei wird die Romni* als das Gegenbild der 
bürgerlichen tugendhaften Frau dargestellt, vermutlich 
auch als Mahnung an die Gadji, sich als Frau nicht zu 
viele Freiheiten herauszunehmen. Eine zentrale Rolle in 
den Diskursen spielen die unterstellte „schlechte Mut-
terschaft“ einerseits und der Vorwurf des Kindesraubs 
(vgl. Schäfer 2005 u. Solms 2005) andererseits.

Zweitens werden Rom*nja z. B. im Gegensatz zu 
Jüd*innen nicht als Welteroberer*innen und Herr-
scher*innen stigmatisiert, sondern als primitiv und 
lästig konstruiert. Die Ermordung durch „Vernichtung“ 
und die Verfolgung durch „Erziehung“ gehen Hand in 
Hand. Dabei wird auch der Bildungsgedanke in Bezug 
auf Rom*nja immer als „Erziehung“ und nie als Idee der 
Selbstkonstruktion gedacht (vgl. Schuch 2017). Rom*n-
ja fallen oftmals unter die Diskurse kolonialisierter Sub-
jekte, die es bestenfalls zu „erziehen“ gilt, allerdings im 

eigenen Land. Sie sind somit, wenn nicht der direkten 
Vernichtung dann den Assimilationsbestrebungen aus-
geliefert, gefangen in der Dichotomie der freiheitslie-
benden Außenseiter*innen einerseits und des primiti-
ven Anderen andererseits. Der Erziehungsgedanke hat 
sich bis in die Gegenwart erhalten und wird in etlichen 
Förderprogrammen und Projekten zur „Arbeitsmarkt-
integration von Arbeitsdistanzierten Menschen“ (Vgl. 
Der Senat von Berlin 2015) und zur „Bekämpfung von 
Schuldistanz“ usw. unreflektiert weitertransportiert.

Drittens sind traditionell der Ordnungs- und Polizei-
apparat, ebenso wie die Wissenschaft und die Soziale 
Arbeit, tief in Expertentum zu Sinti*zze und Rom*nja 
einbezogen. In dieser Dreier-Kollaboration wird ein „Ge-
heimkultur“-Mythos genährt, der auf verschiedenen 
Ebenen nach Expertise und Verrat verlangt. Die Ethni-
sierung von sozialen Problemen verlangt gleichzeitig 
auf struktureller Ebene nach Kontrolle und Disziplinie-
rung durch den Polizeiapparat, nach (Um-)Erziehung 
durch die Soziale Arbeit und nach wissenschaftlicher 
Legitimierung dieses Vorgehens durch die „Tsiganolo-
g*innen“ und deren Nachkommen bzw. durch andere 
„Roma-Expert*innen“. Rom*nja sind bis heute noch zu 
„entdecken“, eine Art phantasmatagorisches Wesen im 
Spannungsfeld von Begehren und Kontrolle. Bis in die 
Gegenwart beanspruchen Gadje die Deutungshoheit 
über Rom*nja, über Identität, Kultur, Sprache, Wirt-
schaftsformen, Professionalität, Eigen- bzw. Fremd-
bezeichnungen (vgl. Jonuz/Weiß 2019). Insbesondere 
die Tsiganologie trat dabei kontinuierlich als erbitterte 
Gegnerin von selbstorganisierten romani Bewegungen 
auf, die sowohl um symbolische Definitionsmacht und 
Anerkennung als auch um strukturelle Verbesserungen 
kämpften (vgl. ebd.). Der Rassismus gegen Rom*nja 
fußt in seiner Spezifik insbesondere auf Expertentum 
in verschiedenen Bereichen. Spätestens seit dem 18. 
Jahrhundert wird ein zu entdeckendes, erforschendes, 
zu erziehendes und zu erfassendes (Polizeimaßnah-
men) Roma-Subjekt/Kollektiv konstruiert. Rom*nja gel-
ten in ihrer (konstruierten) Andersheit nicht nur als di-
chotome Gegenbilder, sondern auch als geheimnisvoll 
und unerkannt. Wie im klassischen kolonialen Paradig-
ma ist die Entdeckung und Erforschung bzw. Klassifi-
zierung der Rom*nja bereits in der frühen Aufklärung 
ein spielerisches Beschäftigungsfeld von Wissenschaft-
ler*innen und Theoretiker*innen. Auch wenn regelmä-
ßig Vergleiche zum Antisemitismus hergestellt werden, 
so erfolgte bei Rom*nja anders als bei Jüdi*innen die 
Rassifizierung und rassistische Verfolgung massiv über 
die Stränge Erforschung und Erziehung, wobei dieses 
historisch auch regelmäßig in der Vernichtung kulmi-
nierte.

Viertens ist mit der ordnungspolitischen Verfolgung 
von Rom*nja der Diskurs um das Nomadentum eng ver-
knüpft. Einerseits wurden die Reisenden-Arbeitstätig-
keiten als typischer Lebensstil von Rom*nja über alle 
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Zeiten und Räume hinweg konstruiert. Andererseits 
müssen Rom*nja in historischer Kontinuität bis heute 
Vertreibung und Flucht erleiden. Heutzutage werden 
sogar Kinder und Jugendliche, die in Deutschland ge-
boren sind, in ihnen fremde Länder abgeschoben, aus 
denen sie regelmäßig zurück nach Hause, sprich nach 
Deutschland, fliehen. Hier produziert die Ausländer-
behörde eine Mobilität, die anderswo als Wesen der 
Rom*nja (zum Teil auch romantisch verklärend) kultu-
ralisiert wird, aber aus der bitteren Realität von sozial-
struktureller Verfolgung gewachsen ist. Hinzu kommt, 
dass gerade diejenigen Rom*nja, die in Armensiedlun-
gen leben und wiederholt als symbolisches Bild für alle 
Rom*nja herhalten müssen, aufgrund der fehlenden 
Ressourcen die am wenigsten mobile gesellschaftliche 
Schicht in jedem Land sind.

Fünftens sind in den Diskursen, die Rom*nja und Sin-
ti*zze betreffen, sie selbst kaum involviert. Das ist zwar 
ein klassisches Phänomen für alle Rassismen, aller-
dings wird meines Erachtens die quantitative Unsicht-
barkeit von Rom*nja auch zu einem qualitativen und 
spezifischen Merkmal des Rassismus gegen Rom*nja 
und Sinti*zze. Selbstbeschreibungen von Rom*nja bzw. 
Sinti*zze sind in schriftlichen Zeugnissen bis in die Ge-
genwart höchst marginalisiert. Andere beobachten, in-
terpretieren, vermessen und erforschen Rom*nja und 
Sinti*zze. Sie schreiben die Geschichte und dominieren 
mit ihren Expertisen auch die Gegenwart. Die Spra-
che Romanes wird entwertet, Selbstbezeichnungen, 
Wissensformen, politische und andere Bewegungen, 
mündliche Überlieferungen von Rom*nja bzw. Sinti*z-
ze sind weniger bekannt bzw. anerkannt als schriftliche 
Aussagen von Rom*nja- und Sinti*zze-Expert*innen. 
Der geringe Zugang zu gesellschaftlich anerkannter 
und etablierter Wissensproduktion einerseits, und die 
gesellschaftliche Geringschätzung oral überlieferter 
bzw. kulturell in Literatur, Musik und Alltagswissen 
verankerter Wissensbestände im Gegensatz zu wissen-
schaftlicher Wissensproduktion andererseits, führen zu 
einem Mangel an hörbaren und heterogenen Selbstaus-
sagen und einer Dominanz der homogenisierenden 
Fremderzählungen.

Rassismus gegen Rom*nja und Sinti*zze
Die Bilder von Nomadentum, Kriminalität, Schädlings-
metaphern, Promiskuität, schlechter Mutterschaft, 
musikalischer Grundbegabung usw. sind über Jahrhun-
derte aufgebaut worden und je nach historischem und 
lokalem Kontext angereichert. Diese Bilder finden sich 
in den aktuellen Debatten zu Geflüchteten ebenso wie-
der wie im Schulunterricht, in den Beleidigungen von 
Mitschüler*innen, im Polizeiapparat, in den Medien. 
Über die Jahrhunderte hinweg bis heute produzieren 
diese Bilder ein Wir und Ihr, welches nicht nur die eige-
ne Identität der Dominanzgesellschaft im Kontrast zu 
den Anderen als fleißig, arbeitsam, sittsam, sesshaft, 

gebildet, diszipliniert usw. begründet. Diese Bilder die-
nen darüber hinaus einer ideologischen Legitimierung 
von gesellschaftlichen Ausschließungspraxen (vgl. Hall 
2000, S. 8).

Ein aufgeklärtes Europa mit eigenen Verfassungen in 
den jeweiligen Nationalstaaten und transnational gül-
tigen Menschen- und Kinderrechten konstruiert sich 
als Zentrum von Humanismus. Dessen humanistisches 
Erbe und wirtschaftlicher Fortschritt wird laut konser-
vativen Apologet*innen vermeintlich außenpolitisch 
und auch innenpolitisch durch Andere, die als unzivi-
lisiert, kriegerisch und kriminell konstruiert werden, 
gefährdet. Die Minderheiten Europas gelten, trotz zum 
Teil erfolgter rechtlicher Anerkennung, weiterhin nicht 
als originärer Bestandteil der jeweiligen Nationalstaa-
ten bzw. des geeinigten Europas, sondern auch nach 
fast 1.000 Jahren in Europa und nach 600 Jahren in 
Deutschland immer noch als „innere Fremde“.

Die eigene fehlende Humanität und die fehlende Ein-
haltung z. B. von Standards der Menschen- und Kinder-
rechte in Bezug auf Geflüchtete wird darüber legitimiert 
(vgl. Tayeb 2015), dass Menschen, die sich aufmachen, 
geltendes Recht für sich in Anspruch zu nehmen, als 
verlogene Eindringlinge und eine Gefährdung für das 
soziale System konstruiert werden. Die rassistischen 
Diskurse gegen diese geflüchteten Rom*nja und die 
dazugehörigen legalen Ausschließungsmechanismen, 
wie die zunehmende Abschaffung des Asylrechts, die 
Erklärung von sicheren Herkunftsstaaten und alle an-
deren legalen Andersbehandlungen der Betroffenen 
(z. B. in der Jugendhilfe und im Sozialrecht), wirken 
gemeinsam und bestärken sich gegenseitig. Die ana-
lytische Perspektive von Stuart Hall auf rassistische 
Ideologien und insbesondere deren Verbindung zu 
Ausschließungspraxen als Verweigerung von Zugang 
zu kulturellen und symbolischen Ressourcen erscheint 
mir als sinnvoller Zugang, auch um die Verfolgung von 
Sinti*zze und Rom*nja theoretisch nachzuvollziehen. 
Ich ordne daher das historisch gewachsene System der 
spezifischen Gewalt, die sich gegen Rom*nja und Sin-
ti*zze richtet, unter dem Begriff des Rassismus ein.

Wie bereits verschiedene Rassismusforscher*innen 
formuliert haben, gibt es nicht nur einen Rassismus, 
sondern Rassismen (vgl. Hall 2000, S.11). Auch wenn sie 
sich in ihren ideologischen und strukturellen Manifesta-
tionen und Folgen durchaus voneinander unterschei-
den, können sie als differente Systeme von Rassismus 
definiert werden. Birgit Rommelspacher fasst Rassis-
mus als ein gesellschaftliches Verhältnis zusammen:

„Zusammenfassend können wir Rassismus also defi-
nieren als ein System von Diskursen und Praxen, die 
historisch entwickelte und aktuelle Machtverhältnisse 
legitimieren und reproduzieren. [...] Beim Rassismus 
handelt es sich also nicht einfach um individuelle Vor-
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urteile, sondern um die Legitimation von gesellschaft-
lichen Hierarchien, die auf der Diskriminierung von so 
konstruierten Gruppen basieren. In diesem Sinn ist Ras-
sismus immer ein gesellschaftliches Verhältnis“ (Rom-
melspacher 2009, S. 29).

Demzufolge ist Rassismus gegen Sinti*zze und Rom*n-
ja nicht nur ein Vorurteil beziehungsweise die Summe 
mehrerer Vorurteile, sondern ein gesellschaftliches 
Verhältnis, und als solches produziert(e) es fortwäh-
rend Gewalt gegen Rom*nja und Sinti*zze. Diese Ge-
walt wird legitimiert (und auch ausgeübt) mithilfe von 
Diskursen, die sich in symbolischen Politiken und struk-
tureller Diskriminierung äußern, z. B. indem Rom*nja 
das Recht auf Asyl pauschal und kollektiv abgespro-
chen wird und ihre Fluchtursachen entpolitisiert wer-
den (vgl. Bislimi 2014).

Der Rassismus gegen Sinti*zze und Rom*nja kann aus 
verschiedenen Perspektiven analysiert und beschrie-
ben werden. Üblicherweise wird in Rassismus-De-
finitionen der Fokus auf diejenigen, die Rassismus 
produzieren, bzw. auf die Ausschließungspraxis der 
hegemonialen Gesellschaft gerichtet. Rassismus kann 
daneben allerdings auch in einen Deutungsrahmen ge-
setzt werden, der sich auf die Perspektive derjenigen 
konzentriert, die Rassismus erleben. Grundlegend auf 
die oben genannten theoretischen Überlegungen zum 
Rassismus als gesellschaftliches Verhältnis und als 
Ausschlusspraxis gestützt definiere ich daher Rassis-
mus gegen Rom*nja und Sinti*zze als:

Eine historisch gewachsene und transnational organi-
sierte Gewalt23, die auf die Psyche und die Körper von 
romani Subjekten transgenerationell einwirkt und Le-
benserschwernisse, Verletzungen und Krankheiten, 
verkürzte Lebenserwartung bis hin zum Tod verur-
sacht. Diese Gewalt schließt Rom*nja individuell und/
oder kollektiv und in Verschränkung mit weiteren ge-
sellschaftlichen Platzierungen wie Klasse, Gender, Sex, 
religiöser Zugehörigkeit von materiellen, finanziellen 
sowie symbolischen Ressourcen und von gesellschaftli-
cher Anerkennung und struktureller Teilhabe aus.

In diesem Verständnis von Rassismus sind dessen 
strukturelle Erscheinung, das Erleben von Rassismus 
und dessen Folgen als Gewalt definiert, die sich gegen 
Menschen richtet. Rassismus gegen Rom*nja ist somit 
nicht nur ein gesellschaftliches Phänomen, sondern 
eine Gewalt, die nach gründlicher Analyse, aber auch 
immer nach konkretem Widerspruch und Widerstand 
verlangt.

23 Gewalt ist hier kein enggefasster physischer Begriff, son-
dern schließt auch die symbolische Gewalt ein. Zur symboli-
schen Gewalt vgl. Bourdieu 2005, zur epistemischen Gewalt 
vgl. Spivak 1988 und zu Epistemizid vgl. De Sousa Santos 
2018, S. 141 ff.
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Kontexte des Antiziganismus 
und Perspektiven antiziganis-
muskritischer Bildung1

// Astrid Messerschmidt

Antiziganismuskritische Bildungsarbeit

Wer in einer professionalisierten Position in der 
Bildungsarbeit die Thematik des Antiziganismus 

aufgreift, ist mit der gesellschaftlichen Normalität 
konfrontiert, die Eigenes und Anderes hierarchisch 
anordnet und das Andere zum Objekt von Untersu-
chungen macht. Anknüpfend an die aus der Reflexion 
und Kritik antirassistischer Bildungsarbeit entwickelte 
„rassismuskritische Perspektive“ (Mecheril 2004, S. 
205), bei der die strukturelle Eingebundenheit in ras-
sistische Strukturen sichtbar gemacht wird, für die 
Auseinandersetzung mit Antiziganismus, eine antiziga-
nismuskritische Perspektive einzunehmen und damit 
eine Bildungspraxis zu entwickeln, deren Akteur/innen 
sich bewusst sind, selbst in die Geschichte und die ge-
genwärtigen Formen von Antiziganismus involviert zu 
sein, die Teil der Gesellschaft sind, in der sie leben. Die 
von Paul Mecheril angedeuteten „Wege aus dem Ras-
sismus“ (ebd., S. 176ff) werden in rassismuskritischer 
Perspektive zu Wegen im Rassismus, Bewegungen von 
Kritik innerhalb rassistischer und antiziganistischer 
Hegemonien. Diese immanente Perspektive auf Rassis-
mus fordert die Selbstreflexion derer heraus, die sich 
gegen Rassismus engagieren und diesen analytisch 
aufzuarbeiten beanspruchen. In der Vermittlungsar-

1 Bei dem folgenden Beitrag handelt es sich um Auszüge aus 
der Enzyklopädie Erziehungswissenschaft Online; Fachge-
biet/Rubrik: Interkulturelle Bildung, Geschichte und gesell-
schaftliche Bedingungen interkultureller Bildung, hrsg. von 
Charis Anastasopoulos, Beltz Juventa · Weinheim und Basel 
2019. Das Literaturverzeichnis wurde fomal angepasst.

beit zu Antiziganismuskritik müssen sich folglich die 
Kritiker/innen selbst damit auseinandersetzen, dass 
auch ihre eigenen Theorien und Praxen verstrickt sind 
in die Dynamiken, die sie kritisieren, und sie selbst von 
einem in einer bestimmten Weise institutionalisierten 
Rassismus und rassistischen Antiziganismus profitie-
ren. Rassismuskritik betont die allgemeine und deshalb 
auch die Kritiker/innen betreffende Einbindung in den 
gesellschaftlich verankerten Alltagsrassismus.

Dabei wird der Rassismusbegriff als ein analytischer Be-
griff für die Untersuchung abstammungs- und herkunfts-
thematisierender Ungleichwertigkeitsvorstellungen ver-
standen. Es handelt sich hier nicht um ein individuelles 
Vorurteil (vgl. Kalpaka 2003), sondern um eine Denk-
weise und Praxis, die systematisch Zugehörigkeitsord-
nungen strukturiert und die Art und Weise steuert, wie 
Nichtzugehörigkeiten in der Migrationsgesellschaft 
wahrgenommen und angeordnet werden. National-kul-
turelle Regulierungen von Zugehörigkeit wirken als 
„fundamentale Differenzordnungen“ (Mecheril 2009, S. 
205) und sind Ausdruck einer „exklusiven Logik“ (ebd.), 
die nur reine Identitäten zulässt und Uneindeutigkeiten 
ausschließt. In diese Ordnungsmuster sind pädagogi-
sche Akteur/innen und Institutionen involviert und kön- 
nen ihren institutionalisierten Rassismus nur von innen 
und mit Bereitschaft zur Selbstkritik angreifen.

Der Rassismusbegriff wird in Deutschland und Öster-
reich immer wieder ausschließlich auf die nationalso-
zialistische Judenverfolgung fixiert und erscheint als 
vergangenes Problem (vgl. Messerschmidt 2010). Die 
Vorstellung, man hätte nach der Demokratisierung die 
rassistischen und antisemitischen Weltbilder überwun-
den, steht einer Auseinandersetzung mit alltäglichen 
Rassismusphänomenen und aktuellen Formen von Anti-
semitismus und Antiziganismus im Wege und behindert 
eine Aufarbeitung der zeitgeschichtlichen Bedeutung 
von kolonialem Rassismus einerseits und der völki-
schen Gesellschaftsbilder in der nationalsozialistischen 
Ideologie andererseits. Beides ist für die Auseinander-
setzung mit Antiziganismus von Bedeutung. Denn dar-
in geht es sowohl um kolonial-rassistisch strukturierte 
Vorstellungen von Minderwertigkeit wie um völkisch-na-
tionale Vorstellungen von Unreinheit. Reinheitsideale 
kennzeichnen sowohl den auf Körpermerkmale rekur-
rierenden Rassismus wie den „Kulturrassismus“ (Bali-
bar 2002), der in der Gegenwart dominant geworden 
ist und sich mit den Ideologien reiner und eindeutiger 
Herkunft verbindet. Vor dem zeitgeschichtlichen Hin-
tergrund der systematischen Verfolgung, Internierung 
und des Massenmordes im Nationalsozialismus fällt es 
im deutschsprachigen Raum besonders schwer anzuer-
kennen, dass es Rassismus in der Gegenwart alltäglich 
gibt. Vor der historischen Folie dieser Gewalt- und Ver-
nichtungsgeschichte erscheint alles Heutige harmlos 
und jeder auf die gegenwärtige Gesellschaft bezogene 
Anklang daran unerhört.
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Wer rassistische Diskriminierungen erlebt, redet selten 
darüber, denn allzu oft werden diese Erfahrungen nicht 
ernst genommen und für unwirklich erklärt. Es handelt 
sich um ein Schreckenswort, das meistens Abwehr 
erzeugt und dazu provoziert, unbedingt zu beteuern, 
selbst nicht rassistisch zu sein. Die Erinnerung an die 
im Zusammenhang von völkischer Politik und Kriegs-
führung ausgeübte Grausamkeit soll auf Abstand ge-
halten werden, um das Bild von sich selbst nicht zu 
beschädigen. Der Distanzierungswunsch gegenüber 
der NS-Geschichte erschwert eine Auseinandersetzung 
mit Erscheinungsformen von Rassismus in der Gegen-
wart. Auch deshalb ist Rassismus in der bundesdeut-
schen Öffentlichkeit lange ausschließlich als Praxis 
extremistischer Gruppierungen benannt worden, nicht 
aber als alltägliche Diskriminierungsform und als Men-
schenbild, das in der Mitte der Gesellschaft verankert 
ist. Eigene Nähen zu rassistischen Vorstellungen kön-
nen dadurch ignoriert werden. Karin Scherschel macht 
deutlich, dass diesem Ansatz ein „Unvereinbarkeitsge-
danke“ zugrunde liegt: die Argumentationsfigur einer 
gesellschaftlichen Mitte, die zwischen zwei Extremen 
existiert und sich von Linksextremen wie von Rechts-
extremen unterscheidet (Scherschel 2006, S. 50). En 
passant kann dabei auch noch ‚links‘ und ‚rechts‘ unter 
dem Extremismusbegriff vereinheitlicht werden. Der 
Gebrauch des Extremismusbegriffs lässt die Mitte der 
Gesellschaft unproblematisch und demokratisch integ-
riert erscheinen. Scherschel bezeichnet das als „Täter-
schematismus“, bei dem Übeltäter identifiziert werden, 
die man klar von sich selbst und einer als vernünftig 
repräsentierten Mehrheit abgrenzen kann (ebd.).

Dabei zeigt sich dieser Schematismus insbesondere in 
den Diskursen derer, die für sich selbst eine aufgeklärte 
und kritische Position beanspruchen. „[A]ufklärerische 
Denkinhalte“ und rassistische „Ideologien der Abwer-
tung“ werden „in einem kontradiktorischen Verhältnis 
stehend interpretiert“ (ebd., S. 49). Rassisten erschei-
nen gegenüber der zivilisierten Gesellschaft als margi-
nalisierte Abweichler, die den Konsens der Gesellschaft 
nicht teilen. Wird über Rechtsextremismus gesprochen, 
entsteht leicht die Haltung, immer schon zu wissen, 
was gemeint ist, ehe das Gemeinte überhaupt zum Ge-
genstand der Reflexion werden kann. Der Begriff legt 
einen Konsens der Abgrenzung nahe. Demgegenüber 
beabsichtigt antiziganismuskritische Bildungsarbeit 
anknüpfend an die Rassismuskritik, immer wieder die 
Mechanismen der Normalisierung von Rassismus und 
Antiziganismus aufzudecken und deutlich zu machen, 
dass Rassismus- und Antiziganismuserfahrungen für 
viele zu ihrem Alltag gehören und Spuren der Verlet-
zung hinterlassen. Die noch wenig etablierte antiziga-
nismuskritische Bildungsarbeit knüpft an Erfahrungen 
und Konzepte der Rassismuskritik an. Zugleich bein-
haltet sie Spezifisches. Allein die Rekonstruktion der 
Geschichte von Zigeuner2stereotypen im Zusammen-

2 Mit Einverständnis der Autorin und abweichend von der Ori-

hang von bürgerlicher Gesellschaft, Aufklärung und In-
dustrialisierung macht einen eigenständigen Inhalt aus, 
ebenso die Auseinandersetzung mit der Positionierung 
der Minderheit in den europäischen Gesellschaften. Auf 
der Grundlage einer historischen Einordnung ist anti-
ziganismuskritische Bildungsarbeit erst in der Lage, auf 
aktuelle Ausprägungen der Diskriminierung von Sinti 
und Roma heute einzugehen. Die Ausbildung einer zeit-
geschichtlichen Reflexivität ist dabei von wesentlicher 
Bedeutung. Diese betrifft die Vermittlung von Wissen 
und Bewusstsein zur Verfolgungsgeschichte der euro-
päischen Sinti und Roma im Nationalsozialismus, sowie 
Kenntnisse über die Bedeutung der Erinnerung und des 
Gedenkens an den Völkermord. Dessen Anerkennung 
ist bis heute ein wesentlicher Bestandteil für die gesell- 
schaftliche Repräsentation der Minderheit, insbesonde-
re in Deutschland. Aktuelle Erfahrungen mit Antiziga-
nismus sind vor dem Hintergrund älterer und jüngerer 
Geschichte zu betrachten. Zugleich ist der Kontext 
gegenwärtiger gesellschaftlicher Dynamiken in den 
europäischen Migrationsgesellschaften ein wichtiger 
Bezugspunkt für antiziganismuskritische Bildungsar-
beit. Fragen der symbolischen Anerkennung von gesell-
schaftlicher Zugehörigkeit und der politischen Ermög-
lichung von Staatsbürgerschaft gehören dazu ebenso 
wie die Bedeutung der Freizügigkeit in Europa, also der 
freien Wahl von Arbeits- und Wohnort.

Rassismuskritische und antiziganismuskritische For-
schung bieten Material an, um aktuelle Prozesse von 
Ausgrenzung und Neo-Nationalismus einordnen zu 
können und um sprachfähig zu werden für eine Kritik 
derselben. Eine demokratisierende Bildungsarbeit regt 
dazu an zu fragen, wer in dieser Gesellschaft unzurei-
chend repräsentiert ist und wessen Handlungsfähigkeit 
eingeschränkt wird. Wessen Stimmen werden gehört 
und wer kann in der Öffentlichkeit sprechen? Welche 
Formen von Repräsentation werden gebraucht, um 
den Raum demokratischer Artikulation zu erweitern? 
Die Bildungsinstitutionen haben wesentlichen Anteil 
an der Ermöglichung oder Verhinderung dieser Artiku-
lation. Sie sind aufgefordert, sich für die Vielfalt ihrer 
Teilnehmenden zu öffnen, seien es Schüler/innen oder 
Weiterbildungsteilnehmende. Diese Öffnung ist ein un-
abgeschlossener Prozess, der erst gelingen kann, wenn 
institutionalisierte Formen der Diskriminierung ange-
sprochen und bearbeitet werden.

ginalveröffentlichung wird in dem vorliegenden Nachdruck 
in Anlehnung an den vorangehenden Beitrag von Isidora 
Randjelović (siehe Erläuterung auf S. 4, Fußnote 4 in dieser 
Überblick-Ausgabe) dieser Begriff durchgestrichen darge-
stellt. 
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Antiziganismus und Schule
Es erweist sich immer wieder als ausgesprochen 
schwierig, über den Zusammenhang von Schule und 
Rassismus zu sprechen, da sich die Vertreter/innen des 
Schulsystems häufig schwer damit tun, die institutio-
nalisierten Diskriminierungsstrukturen und -praktiken 
anzusprechen und als relevante Problematik für ihre 
Institution zu betrachten. Die Befürchtung, das Bild 
von Schule als demokratischer Institution der Integra-
tion und Partizipation durch Bildung zu beschädigen, 
ist sehr verbreitet. Das demokratische Selbstbild der 
deutschen Schule wirkt als Reflexionsblockade. Auch 
das Programm „Schule ohne Rassismus“ ändert daran 
nur wenig, weil schon mit der Bezeichnung das Ziel vor-
weggenommen wird und die „Schule mit Rassismus“ 
undenkbar und damit auch unangreifbar bleibt.

„Migrationsandere“, zu denen alle gehören, die als 
„nicht deutsch“ gelten und deren Zugehörigkeit pre-
kär bleibt, werden im hiesigen Schulsystem in margi-
nalisierte Positionen gebracht und immer noch unter 
Defizitgesichtspunkten betrachtet (Mecheril 2004, S. 
133ff). Dies  hängt nicht davon ab, ob die Gemeinten 
selbst migriert oder als Kinder eingewanderter Familien 
bereits im Inland aufgewachsen sind. „Nach wie vor lau-
tet das pädagogische Thema Nummer Eins ‚Sprachdefi-
zite bei Kindern nicht deutscher Herkunft’, dicht gefolgt 
von den Themen ‚Gewaltbereitschaft’ und ‚Ghettoisie-
rung’ jugendlicher Migrantinnen/Migranten in Deutsch-
land“ (Castro Varela/Mecheril 2005, S. 415). Um diesen 
Zustand zu verändern, ist eine „reflexive Schule“ not-
wendig, die bereit ist, über die in ihr strukturell veran-
kerte „institutionelle Diskriminierung“ (Gomolla/Radt-
ke 2002) zu sprechen, anstatt die Diskriminierten zum 
Problem zu erklären. Die Abwehr gegen problembezo-
gene Aussagen über den Zustand der Schule hängt mit 
der Befürchtung zusammen, als Lehrer/in dann selbst 
mit negativen Zuschreibungen konfrontiert zu werden. 
Warum stellen sich diese Befürchtungen immer wieder 
ein? Die Schulkultur ist geprägt von personifizierenden 
Defizitzuschreibungen, die gegenüber Schüler/innen 
wie gegenüber Lehrer/innen erfolgen. Diese werden 
zu Recht als bedrohlich empfunden — für Schüler/in-
nen bedrohlich hinsichtlich ihrer Bildungslaufbahnen, 
für Lehrer/innen bedrohlich hinsichtlich ihrer beruf-
lichen Position und ihres Ansehens. Deshalb fällt es 
schwer, Rassismus als Problem der deutschen Schule 
wahrzunehmen und zu benennen. Hinzu kommt, dass 
der Rassismusbegriff im deutschsprachigen Raum als 
Staats- und Verfolgungsrassismus aufgefasst, Alltags-
rassismus jedoch kaum beachtet wird (vgl. Messer-
schmidt 2009). Lehrer/innen und Schulleiter/innen 
benötigen Reflexionsräume und Reflexionszeiten, um 
sich mit den migrationsgesellschaftlichen Bedingungen 
von Bildung heute auseinander zu setzen und sich im 
„globalisierten Klassenzimmer“ (Niehoff/Üstün 2011) 

professionell — und das heißt rassismusreflexiv — be-
wegen zu können. Die Klassenzimmer sind faktisch 
globalisiert, doch im Bewusstsein der Lehrkräfte wird 
diese Tatsache häufig mit Problemen und Belastungen 
assoziiert. Pädagog/innen in Köln berichteten in einem 
Interview: „Wir hatten auch Anrufe, beispielsweise von 
einer Schulleitung, die sagte ‚die Romawelle schwappt 
jetzt auch auf unsere Schule zu, wir bekommen im Som-
mer drei Romakinder‘. Also, als so bedrohlich wird das 
häufig erlebt. Einfach weil es Romakinder sind, ohne 
die Kinder zu kennen, ohne die Familien zu kennen, es 
sind Romakinder und damit werden sie als bedrohlich 
erlebt. Und das ist so eine Erfahrung die wir ganz häufig 
so machen“ (Schulze 2016, S. 287). Die zu erwartende 
Präsenz bestimmter Kinder gilt als Zumutung, wodurch 
diese Kinder pauschal unter dem Vorzeichen der Belas-
tung gesehen werden.

Für einen kritischen pädagogischen Umgang mit An-
tiziganismus bedarf es eines Bewusstseins für die 
ausgrenzenden Wirkungen alltäglicher sozialer Unter-
scheidungspraktiken gegenüber Schüler/innen, die den 
Roma zugeordnet werden. Zudem ist ein Wissen über 
die Situation der Roma in Europa und über die recht-
lichen Bedingungen des Aufenthalts in Deutschland 
erforderlich. Wenn sich Schulämter auf ihre Kontroll-
funktionen konzentrieren, werden sie diese Ausein-
andersetzung eher behindern als befördern. Kontroll-
verfahren sollen gewährleisten, dass schulgesetzliche 
Regelungen — insbesondere die Pflicht zum regelmäßi-
gen Schulbesuch — eingehalten werden. Der Fokus auf 
die Gesetzmäßigkeit begünstigt jedoch eine Sichtwei-
se, die bestimmte Schüler/innen und deren Familien 
als potenzielle Gesetzesübertreter/innen erscheinen 
lässt. Dadurch geraten die tiefgreifenden strukturellen 
Probleme der Schulen aus dem Blick, deren mangeln-
de personelle Ausstattung zu Unterrichtsbedingungen 
führt, die für Schüler/innen aus prekären sozialen Ver-
hältnissen doppelt ungünstig sind und kaum Erfolgser-
lebnisse ermöglichen. Um angemessen auf spezifische 
soziale Problemlagen im Kontext von Armutsmigration 
und Flucht eingehen zu können, benötigen Schulen in 
bestimmten Stadtquartieren eine bessere Ausstattung 
und entsprechende Fortbildungsangebote für Lehrkräf-
te und Schulleitungen.

Schule ist als Institution tendenziell kontrollierend und 
disziplinierend angelegt. Das birgt die Gefahr, insbeson-
dere Schüler/innen, denen eine von der unausgespro-
chenen Norm des Mittelschichtkindes abweichende 
Eigenschaft zugeordnet wird, als defizitär anzusehen 
und nicht in ihrem Subjektstatus anzuerkennen. Doch 
die Betroffenen nehmen das nicht einfach hin, sondern 
bearbeiten diese Erfahrungen und setzen sie möglichst 
produktiv um. Wie Romafamilien mit dem erfahrenen 
antiziganistischen Rassismus selbst umgehen, hat Eli-
zabeta Jonuz in einer qualitativen Studie untersucht. 
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Mit ihrem Ansatz wird ein an den Subjekten orientier-
ter Perspektivenwechsel möglich, mit dem die Sub-
jekte in ihrer Handlungsfähigkeit anerkannt werden, 
anstatt sie zu Objekten von Fürsorge und Diszipli-
nierung zu machen. Am Beispiel von Familien, die als 
Gastarbeitende eingewandert sind, zeigt sie, wie es in 
der zweiten Generation zu Bildungsaufstiegen kommt 
und wie sich in der dritten Generation ein souveräner 
Umgang mit Marginalisierungserfahrungen herausge-
bildet hat (vgl. Jonuz 2009). Neben dem reflektierten 
Erfahrungswissen über Rassismus nutzen die Betrof-
fenen das gesellschaftlich hoch gehaltene Prinzip der 
Chancengleichheit und eignen es sich selbst an. Sie 
nehmen damit genau die demokratischen Normen für 
sich in Anspruch, die derzeit immer wieder für nationa-
le Identitätsbekundungen benutzt und in Stellung ge-
bracht werden, um unerwünschte Eingewanderte und 
Geflüchtete als Fremde zu positionieren. Partizipation 
und Gleichberechtigung für sich selbst in Anspruch zu 
nehmen, das gehört auch zu den Prinzipien einer Bil-
dungsarbeit, die aus der Minderheit selbst organisiert 
wird und auf die Stärkung der eigenen Ressourcen aus-
gerichtet ist. Die Jugendorganisation Terno Drom e.V. 
(Junger Weg) bspw. setzt an den Lebenswirklichkeiten 
junger Roma in Nordrhein-Westfalen an. Dabei betont 
ihr Geschäftsführer Merfin Demir: „Wichtig ist hierbei 
zu verstehen, dass die jungen Roma zunächst in erster 
Linie Jugendliche sind, die ‚zufällig‘ einen Roma-Hin-
tergrund haben“ (Demir/Broden 2013, S. 145). Sie ha-
ben die gleichen Bedürfnisse wie andere Jugendliche, 
sind aber konfrontiert mit einem negativen Bild über 
Roma, das ihren Lebensalltag belastet. Das führt oft 
zur „Internalisierung von diskriminierenden Meinungs-
bildern“ oder zur „Verdrängung der eigenen Herkunft“ 
(ebd., S. 146). Gegen beides bietet der Verein Projekte 
zur Stärkung des Selbstbewusstseins an. Für die Schu-
le sind derartige Initiativen ein wichtiger Kooperations- 
partner, sofern sie sich der Zusammenarbeit mit au-
ßerschulischen Einrichtungen öffnet. In der Institution 
selbst ist das Bewusstsein für die Pluralität der Gesell-
schaft und für die ungleichen Erfahrungen der Schüler/
innenschaft oft wenig ausgeprägt. Benötigt wird eine 
Auseinandersetzung mit den inneren institutionalisier-
ten Diskriminierungsmechanismen. Bisher mangelt es 
an rassismus- und antiziganismuskritischer Lehrer/
innenbildung, doch gibt es dafür viele geeignete Mate-
rialien und Konzepte, die allerdings so gut wie nie in 
der Institution Schule selbst entstehen (vgl. Brunner/
Ivanova 2015; Alte Feuerwache 2012). Deshalb ist eine 
Öffnung hin zu außerschulischen Feldern von so großer 
Bedeutung.

Eine zeitgemäße Lehrer/innenbildung hat dafür zu sor-
gen, dass die Erfahrungen vielfältiger Schüler/innen 
beachtet werden und dass sich Lehrkräfte auf deren 
ganze Komplexität einstellen. Hinsichtlich der Erfah-
rungen von Sinti und Roma im Bildungssystem ergibt 
sich ein vielschichtiges Bild von Stigmatisierungser-

fahrungen auf der einen Seite und den Strategien der 
Betroffenen, diese zu verarbeiten und weniger einfluss-
reich werden zu lassen, auf der anderen Seite. Für die 
Betroffenen bedeutet dies zusätzliche Anforderungen. 
Neben dem Bestreben, bildungserfolgreich zu sein, 
müssen Angehörige der Minderheit sich immer wieder 
der Zuordnung zu einer Gruppe stellen, wenn diese 
sich nicht auf Dauer verbergen lässt. „Sie müssen zu-
dem in der Lage sein, den psychosozialen Stress der 
befürchteten Aufdeckung, daraus folgender Diskrimi-
nierung sowie Beeinträchtigungen der Identität und 
des Selbstwertgefühls zu verarbeiten. Dies verstärkt 
die Risiken des Scheiterns. […] Es wäre jedoch einseitig, 
das Bild einer Gesellschaft zu zeichnen, die Sinti und 
Roma überall diskriminiert. Die Realität ist komplexer. 
Dies wird in unseren Interviews überall dort deutlich, 
wo von Sinti und Roma über ihre Erfahrungen mit Situ-
ationen berichtet wird, in denen Minderheitenangehö-
rige sich selbst geoutet haben oder in denen dies ge-
gen ihren Willen geschehen ist. Diese Erfahrungen sind 
sehr uneinheitlich: Sie reichen von einem dann massiv 
erlebten Mobbing durch Mitschüler/innen und Arbeits-
kolleg/innen bis hin zu der aus Sicht der Betroffenen 
überraschenden Beobachtung, dass die Folgen der 
Aufdeckung viel unspektakulärer waren, als erwartet 
wurde“ (Scherr/Sachs 2016, S. 11f). Für die Fortbildung 
zum Thema Antiziganismus ergibt sich aus solchen Be-
funden die Anforderung, mit ambivalenten Erfahrun-
gen umzugehen und neben der Aufmerksamkeit für die 
Wirkungen von Diskriminierungen auch zu beachten, 
wo diese weniger massiv erlebt, relativiert oder sogar 
minimiert wird.

Ausblick
Kontexte der Bildungsarbeit an unterschiedlichen Ins-
titutionen bieten potenziell die Möglichkeit, unthemati-
sierte gesellschaftliche Verwerfungen sichtbar und kri-
tisierbar zu machen. Wachsende soziale Ungleichheit 
und die Verschärfung ungleicher Vermögen haben ein 
Unbehagen in etablierten wie marginalisierten Teilen 
der Bevölkerung erzeugt — bei gleichzeitiger Nichtthe-
matisierung dieser Probleme. Ersatzweise richten sich 
Abwehr und Feindbilder gegen sozialstrukturell schwä-
cher Positionierte, die kulturell, sprachlich, national 
oder religiös als Fremde identifizierbar sind. Eingewan-
derte oder vermeintlich Eingewanderte sind zu Projek-
tionsflächen dieses Unbehagens geworden. Eine „zeit-
diagnostisch reflexive politische Bildung“ (Lösch 2009, 
S. 174) ist hier zur Einmischung herausgefordert. Dabei 
sind auf der Spur dieser Reflexivität die eigenen Ver-
wicklungen in die politischen Kämpfe der Gegenwart 
zu thematisieren. Dazu gehören die sozial- und gesell-
schaftspolitischen Kontroversen um die Rolle der So-
zialsysteme, der Arbeit, des Militärs, der Bildungs- und 
Gesundheitssysteme sowie der Einwanderungs- und 
Asylrechtsregelungen. Teilnehmende von Angeboten 
politischer Bildung können nicht als politisch unberührt 
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betrachtet werden, sondern als bereits vielfältig politi-
sierte Subjekte, die auf der Suche nach Argumentati-
onsformen sind oder auch bereits ihr Weltbild gefestigt 
haben. Die Bildungsinstitutionen sollten in ihrer Arbeit 
immer mit Teilnehmenden rechnen, die über eigene 
Rassismus-, Antiziganismus- und Diskriminierungser- 
fahrungen verfügen. Subjektorientierung in einer anti-
ziganismuskritischen Bildungsarbeit bedeutet, sich auf 
unterschiedliche Beziehungen zum Antiziganismus ein-
zustellen und dominante Perspektiven immer wieder 
zu relativieren.
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nen. Institutionelle Grenzziehungen an Schulen (Pädago-
gische Professionalität und Migrationsdiskurse), Wiesba-
den: Springer VS, 2020

Kergel, David/Heidkamp-Kergel, Birte (Hg.): Praxishand-
buch Habitussensibilität und Diversität in der Hochschul-
lehre (Prekarisierung und soziale Entkoppelung – trans-
disziplinäre Studien Wiesbaden: Springer VS, 2019

Panreck, Isabelle-Christine (Hg.): Populismus – Staat – De-
mokratie. Ein interdisziplinäres Streitgespräch (Staat – 
Souveränität – Nation. Beiträge zur aktuellen Staatsdis-
kussion), Wiesbaden: Springer VS, 2020

Roig, Emilia: Why we Matter. Das Ende der Unterdrückung, 
Berlin: Aufbau, 2021

Zentralrat der Juden in Deutschland (Hg.): „Du Jude“. Anti-
semitismus-Studien und ihre pädagogischen Konsequen-
zen (Konzept und Redaktion: Doron Kiesel/Thomas Ep-
penstein), Leipzig: Hentrich & Hentrich, 2020

… zu den Themen Rassismus,  Antisemitismus, Rassismuskritik

Struchholz, Caroline: Geflüchtete im deutschen Hochschul-
system. Eine Grounded-Theory-Studie zum Bildungser-
leben Studierender mit Fluchthintergrund (Bildungsfor-
schung, Bd. 3), Bielefeld: transcript, 2021

Zentralrat der Juden in Deutschland (Hg.): Gehört wer-
den. Jüdische und muslimische junge Erwachsene im 
Gespräch (Schalom Aleikum, Bd. III), Leipzig: Hentrich & 
Hentrich, 2020
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BDKJ-Bundesvorstand (Hg.): BDKJ.konkret. Das Magazin 
des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend. The-
menschwerpunkt: Wir schalten uns ein! Politische Bil-
dung in Zeiten von Verschwörungsideologien, Ausgabe 
09/2020, Düsseldorf 2020 

Keller, Andrea/Pingel, Andrea/Weber, Karl/Lorenz, Andreas 
(Hg.): Politische Bildung und Jugendsozialarbeit gemein-
sam für Demokratie. Neue Wege der Primärprävention 
(Non-formale politische Bildung, Bd. 18), Frankfurt a. M.: 
Wochenschau, 2020

… zu den Themen Jugendarbeit und Jugendhilfe

… zu sonstigen Themen

Keuchel, Susanne/Werker, Bünyamin (Hg.): Gesellschafts-
politische Dimensionen der Kulturellen Bildung (Perspek-
tivwechsel Kulturelle Bildung: Fachdiskurs, Fortbildung, 
Forschung, Bd. 3), Bielefeld: transcript, 2020

Martin, Susanne/Linpinsel, Thomas (Hg.): Angst in Kultur 
und Politik der Gegenwart. Beiträge zu einer Gesell-
schaftswissenschaft der Angst (Kulturelle Figurationen: 
Artefakte, Praktiken, Fiktionen), Wiesbaden: Springer VS, 
2020

INFOS

Neues Logo — neue Website  
Die Vielfalt-Mediathek des IDA e. V. hat sich chic 
gemacht! 

Wer nach Bildungsmaterialien gegen Rechtsextremis-
mus, Menschenfeindlichkeit sowie Gewalt und für De-
mokratie, Vielfalt wie auch Anerkennung sucht, hat es 
jetzt noch einfacher: 

Unter der Adresse www.vielfalt-mediathek.de erreichen 
Nutzer*innen jetzt die neu gestaltete Seite der Viel-
falt-Mediathek. Die Website wurde für mobile Geräte 
optimiert. Die Suche nach Materialien und Themenfel-
dern wurde nutzungsfreundlicher gestaltet. Durch die 
Überarbeitung alter und die Erstellung neuer Rubriken 

ist die Website hochaktuell. Die Rubrik „kurz erklärt“ 
zum Beispiel erläutert Methoden, Begriffe und Konzep-

te, die wichtig für die pädagogi-
sche Arbeit in den Themengebie-
ten der Vielfalt-Mediathek sind. 
Der Einstieg in die Themenfelder 
wird dadurch erheblich erleich-
tert. Die neue Rubrik „Projekt-
pool“ präsentiert ausgewählte 
Projekte, die durch das Bundes-
programm „Demokratie leben!“ 
gefördert werden. Die Projekt-

träger und ihre Arbeit werden dort vorgestellt und die 
Vernetzung untereinander erleichtert.

Erklärung der Landesregierung  
„Jüdisches Leben in Nordrhein-Westfalen und Bekämpfung des Antisemitismus“

Die nordrhein-westfälische Landesregierung teilt mit: „Im Jahr 2021 begehen wir das 1700-jährige Bestehen der 
Jüdischen Gemeinschaft in Deutschland. Als Nachweis für die Existenz ei-ner Jüdischen Gemeinde in Deutschland 
bzw. Köln vor 1700 Jahren gilt ein Dekret vom 11. Dezember 321 des römischen Kaisers Konstan-tin. Dieses histori-
sche Datum macht deutlich, dass die jüdische und nicht-jüdische Bevölke-rung in Deutschland eine lange gemein-
same Geschichte teilen. In den vergangenen 1700 Jahren hat das Judentum viele bedeutsame Bei-träge für die 
Kultur, die Wirtschaft und die Wis-senschaft unseres Landes geleistet. Ein viel zu großer Teil der Geschichte ist 
jedoch von der Verfolgung und Unterdrückung der Jüdinnen und Juden im Lande geprägt. [...]“

Die gesamte Erklärung findet sich unter: https://tinyurl.com/rna9u9e7

Infoportal Rechtsextremismusprävention online

Um Betroffenen schnellere Hilfe und Engagierten einen 
optimalen Überblick bieten zu können, stellte das Kom-
petenznetzwerk Rechtsextremismusprävention seine 
umfassende, bundesweite Datenrecherche online. Im 
neuen Infoportal finden Interessierte detaillierte Ange-
bote zu aktuellen Fragen nach Verschwörungsideolo-

gien, Rechtsterrorismus oder Ausstiegsberatung. Das 
Infoportal bietet eine neue Suchplattform mit einem 
Überblick über 237 wichtige Beratungs-, Bildungs- und 
Präventionsstellen aus der Zivilgesellschaft in ganz 
Deutschland. 

Das Infoportal ist aufrufbar unter 
https://infoportal.komprex.de/

https://www.vielfalt-mediathek.de/
https://tinyurl.com/rna9u9e7
https://infoportal.komprex.de/
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»Perspektiven« ist eine Zu-
sammenstellung aus Textbei-
trägen und Interviews von und 
mit Personen und Gruppen aus 
ganz Ostwestfalen-Lippe. Mit 
der Broschüre möchte die Mo-
bile Beratung OWL die vielfälti-
gen Arten des ehrenamtlichen 
Engagements in der Region 
sichtbar machen und Betroffe-
nen von Rassismus und Antise-
mitismus eine Plattform bieten, 

von ihren Erfahrungen zu berichten. 
Download unter https://tinyurl.com/k5ykajyx

 
Der Tagungsband und die zugrun-
deliegende Tagung  Antigypsyism 
and Film untersucht in Vorträ-
gen, Fachgesprächen und Dis-
kussionen, inwieweit das Medium 
Film von Beginn an Stereotype 
und Vorurteile über die Minder-
heit der Rom*nja und Sinti*zze 
produziert und reproduziert. Im 
Fokus stand dabei die Ethik des 
Filmemachens. Die Tagung und 
der Band sollen dazu beitragen, 

Grundlagen zu schaffen, damit sich Antiziganismus-
forschung und Filmwissenschaften kritisch mit den 
Thema Antiziganismus im Film auseinandersetzen. 
Download unter https://tinyurl.com/3zb7v2mt

 

 
Das Projekt Schulter an Schul-
ter — Solidarisch gegen Antise-
mitismus, Rassismus und Gewalt 
setzt sich ein für Solidarität 
nach antisemitischer und ras-
sistischer Gewalt in Deutsch-
land und baut ein bundeswei-
tes Netzwerk von engagierten 
Personen, Institutionen, Ver-
einen und Bündnissen auf, die 
bei solidarischen Aktionen vor 
Ort mitmachen können. Die 

Broschüre gibt Impulse für Solidaritätsbekundun-
gen sowie Denkanstöße für solidarisches Verhalten. 
Download unter https://tinyurl.com/vmczvk49

Was und wer verbirgt sich hin-
ter QAnon, was macht diese 
Ansammlung von Wahnvorstel-
lungen so gefährlich, wer glaubt 
daran und in welcher antisemi-
tischen Verschwörungstradi-
tion steht diese Ideologie? Die 
Broschüre QAnon: Eine weltweit 
verbreitete antisemitische Ver-
schwörungsideologie mit histori-
schen Wurzeln beantwortet diese 
Fragen und wagt eine Prognose. 

Download unter https://tinyurl.com/uhf8j48s 

Weitere Materialien zum Download in der Vielfalt- 
Mediathek des IDA e. V. unter  
https://www.vielfalt-mediathek.de 

Rom e. V. Presseerklärung zur WDR-Sendung „Die letzte Instanz“

„Ich habe mir die Sendung nachträglich angesehen; ich habe tatsächlich immer noch Bauchschmerzen vor Wut und 
Empörung von einer solchen Dosis arroganter Diskriminierung und Rassismus gegenüber der größten Minderheit 
in Europa. Und das alles in einer öffentlichen Sendung, die zwei Tage nach dem 27.01., dem auch für Roma wichti-
gen Gedenktag der Befreiung von Auschwitz, gezeigt wurde“, betont Ruzdija Sejdovic, Schriftsteller und Mitglied 
des Vorstandes des Rom e. V. Die Talk-Runde im WDR war mit ausschließlich weiß positionierten Gästen besetzt 
und reproduzierte in unerträglicher Form Rassismus gegen Rom*nja und Sinti*zze.

Die Pressemitteilung kann heruntergeladen werden unter https://tinyurl.com/vkufba4e

Jüdische Lebenswelten auf Instagram

Am „Festjahr 1700 Jahre jüdisches Leben in Deutsch-
land“ beteiligt sich das LVR-KULTURHAUS Landsyna-
goge Rödingen mit zahlreichen analogen und digitalen 
Projekten. Zwei  Judaistinnen  und  ein  Religionswis-
sen-schaftler bieten z. B. 2021 wöchentlich drei Pos-
tings: Lustiges, Ernstes, Historisches oder Mystisches 

aus (rheinisch) jüdischen Lebens-welten  ‒Biografien  
und  Daten,  Feste  und Rezepte, Film-, Musik- und Buch-
tipps. Weitere Informationen auf (der):

Website unter https://tinyurl.com/5tv6y9
Instagram unter https://tinyurl.com/bexwduea

Neue Broschüren

https://tinyurl.com/k5ykajyx
https://tinyurl.com/3zb7v2mt
https://tinyurl.com/vmczvk49
https://tinyurl.com/uhf8j48s
https://www.vielfalt-mediathek.de/
https://tinyurl.com/vkufba4e
https://tinyurl.com/5tv6y9
https://tinyurl.com/bexwduea
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Online-Vortrag „Rassismus, Antisemitismus und 
Antiziganismus in den Nachwirkungen des Natio-
nalsozialismus — Politische Bildung in der Migrati-
onsgesellschaft“

Termin: 8. April 2021, 14.00

Ort: Online (Anmeldung bis 07.04.21)

Infos: Integrationsagentur  
AWO Unterbezirk Dortmund  
Tel: 02 31 / 98 23 32 16 
j.wenzel@awo-dortmund.de 
https://tinyurl.com/9f7p7uyk

Queere Migrant_innenSelbstOrganisation in NRW?

Termin: 17. April 2021, 11.00

Ort: Online (Anmeldung bis 05.04.21)

Infos: Landesfachstelle #MehrAlsQueer & Fachbera-
tung MSO, Der Paritätische NRW  
Tel: 02 21 / 92 13 92-12 
info@mehralsqueer.de 
https://tinyurl.com/j2dfupj7

Fachtag „Juleica im Fokus“ – Vielfalt statt Einfalt: 
Dem Rechtsextremismus den Boden entziehen

Termin: 4. Mai 2021, 09.30

Ort: Vlotho/Online

Infos: Landesjugendring NRW 
https://tinyurl.com/b5n38tm3

RE_Struct – Rassismuskritische und Intersektiona-
le Perspektiven in Institutionen zu Gast bei FUMA 
& FRIENDS

Termin: 6. Mai 2021, 13:00

Ort: Online

Infos: FUMA Fachstelle Gender & Diversität NRW

 Tel: 02 01 / 18 50 88-0 
fachstelle@gender-nrw.de 
https://tinyurl.com/j9a662ed

Vortragsreihe „Weiße Flecken. Rassismus im Kon-
text Hochschule“ (3): Studieren mit Rassismuser-
fahrungen — Handlungsräume und Grenzen

Termin: 8. Juni 2021, 17.30

Ort: Online (Anmeldung erforderlich unter  
https://t1p.de/jtl5)

Infos: Hochschule Düsseldorf (Kooperationsveran-
staltung)  
Tel: 02 11 / 43 51-33 68 
https://tinyurl.com/hwx7b6dc

Was uns stärkt und was uns verbindet! Rassismus, 
Männlich*keiten und Empowerment

Termin: 23. Juni 2021, 10:00

Ort: Online

Infos: FUMA Fachstelle Gender & Diversität NRW

 Tel: 02 01 / 18 50 88-0 
fachstelle@gender-nrw.de 
https://tinyurl.com/ez9urjjc

TERMINE
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